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An einen Ungenannten.





Je nenne Sie ja niht, �age ja niht, in wel-
her Gegend von Deut�chland oder der

Schweiß Sie leben, von welcher Konfeßion
Sie �ind, und was fúr ein Amt Sie in der bârs

gerlichenGe�ell�chaftbekleiden. Js denn An-

maßung,- i�is Fndi�cretionz i�is Unklu ge
heit, wenn ich Ihnen, �o gar ohne mich Jhnen
�elb�t zu entde>en, ohne Jhnen nux ein Exemplar
zu �chi>en, das Sie auf den Gedanken führen
Énnte, ich hâtte Sie gemeint, die�e Briefe wiede

we, bey deren Verfa��unz ih zuweilen an Sie.

dachte?

Zwarwas die Unklugheit betxift, �o kann eine

Handlunggegen die Regeln einer nur kleine Ver
hältni��e über�hauendenKlugheit �ehr ver�toßen,
und darum’ doh, nach den Regeln einer höhern

Klugheit, eine überlegte,wei�e Handlung �eyn.
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So kann zum Bey�piele jcmand, um �ein Pfunb
nicht zu vergraben, um nicht zu verlieren, was

ihm gegeben ward, um �i höher zu �timmen, um

der Gefahreines gei�tlo�en Schlendrians zu cntrin-

nen, um �ich vor Gemeinheit des Charakters zu

retten, indie man, au< bey Anlagen zu etwas

Be��erm, allmähligver�inken kann, wenn man �i<
�tets in einem Krei�e von Gemeinheit herumtreibt;
um endlich neue Etóberungenim Reicheder Wahre
heit, der Tugend, der Freund�chaft zu machen;
Handlungen verrichten, die �ich des Beyfalls der
Tabaksge�cll�chaftennichtzu! erfreuenhabenmòde

gen, und die �ich, wenn Sie wollcn, vor recht-

lichén Leutengar ‘tirht ‘rechtfertigen‘la��en; dar-
um exreicht &beè ‘vfelleicht“der Hänbelndedoch

"

den Zweck, ‘den er fich vörge�eßthat, und fantr
den Klugen,die dem -Himmél dankéh, - daß er �é
mit feinerer Na�e begabté ,* und voit denen er be-

dauert ‘wird, daß - er �ich �elb�t ohne Noth fo
�ehr �chadete, wohl die Freude gönnen, �ich auf
ihre grôßreVor�ichtigkeitund Fertigkeit in Be-
rechnungder Effekte einer Handlungetwasiw
gut zu thun.

'

Vielleicht gehörtedie�e Bemerkungficht hieher;
“ih konnte es aber nicht über mich ‘erhalten, �ie

von die�er Stelle, die �ie �i �elb�t, gleich�am
olme
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ohne’mi zu fragen,nahm, zu verdrängen;
ich wage es: �ogâr „ eine Stelle eines Briefes ves
gei�treichen Stkerne- damit zu-verbinden,ob es

“gleich�on�t niht“ Sitte i�t, in cinem Zueignungsz
�chreibeneinenfremdenSchrift�tellerzu zitieren.

‘

„¿Klugheit,�agt Sterne, i�t elitekalte Eigene

¿„haft. Zwar habeichnichts dawider,daß Sie

a�o viel davon be�itzen,als ndthigi�t, Ihre fei-

„nernGefühleauf ihre gehdrigénGegen�tändezu

„lenken. Aber hier bleibe.fieie �tehen;thut�ie ei-

¡nen Schritt weitér, “�o kann �e TeichtUnheil

„anrichtenz�ie kann dem Strom.�eine Wärme
¿>ehmen, welcher det Wbens�aft.‘allerTugendi�t, :

„und, das hoff’ ih gewiß, Jhr Herzerwärmen
¿¡wird, bis es zum Erdenklos gewordeni�t,

e

Nun will ih. Sie auh nach die�erbeynahezu

langen Digreßiag:uicht mehr lange aufhalten, -

�ondernmich,.inAn�ehungde��en, was ih Jhnen

096zu �agenzbabe�o fuxzwie möglichfa��en...

Manwollte m ver�ichern, -‘dasSie mir gar
niht gut wären, daß Sie mich zu den Feinden
der Aufklärung:rechneten„. daß::Ste. �ehon mit viel

A�ekltgegenmich-ge�prpchenzub vieleichtno<-
n * 4 mehr
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mehr- gethan hätten. Dies alles i�t - mir weder
wahr no< fal�<; i�is fal�h, �o giehts Ihnen
nichts bey mir, und i�ts wahx, fo nimmts Jhs
ven nichts; immer haben mich:die�e Nachrichten
gleichgültig:gela��enz höch�tens, haben fie mir in

dem Augenhli>kedes Hôrens cin Lächelnentlockt.

Aber immer habe ih Sie mit Vergnügen ge�ee
henz immer habeichin Ihneneinen durch Wi��en-
�chaften gebildetenMann ge<äßt; immer habè
ich in Ihr Lob mit Freudeeinge�timmt, und es

mit Theilnahmeweiter verbreitet. Jch werde
auch nie aufhôren, michfür Sie zu intereßierén,
ob Sie gleichleichtdenken können,daß mir auch
in An�chung Ihrer noh ver�chiedenes zu wún-
{chenübrigbleibt,das man aber niemanden in ei-
ger Zueignungs�chrift�agt. Nichtleicht wird mir

jemand— Sie wi��en, das Herzhat �eine Gründe;
die die Vernunftnicht kennt (le cocur a �es rai-

fons que la rai�on ne conndié poin)"— das gute
Zutrauenrauben können„ das if zu*FhrerRecht:

-_ chäffenheitund edeln Denkensärthäbe.
©

Nicht
leicht‘wird�{< die Lebe, dierih fêr. Sie häbeû
würde, wenn auch alles- wahr �eyn �ollte, was

man mir -von Jhner �agte, in Haß verwandelt:

Allein �o wenigmich jemals die minde�te Bez

gierdé anwandelnwird ,. irgend „Jemandenzu ents

deen,wem ich die�es �age .— der neugierige
: Frager



Frager. würde auh;

weniggenug von, „mix -

inne werden— fo wenigwerde.ih. jemalsdie

minde�te. Lu�t. fühlen, Ihrer Freund�chaftauch
nux. einenhalben.Schritt entgegenzu gehen,Es
wird mir darum ‘auchmeinethalbenvdlligeinere

ley geltén, ob Sfle von die�en Briefen gün�tig
oder ungün�tig urtheilenz jenes wird Sie mir

niht näher bringenz. die�es, wixd. Sie, nicht: von

mir entfernen. Denken Sie davon, was Ste

wollen und können. Jch hoffenichts, und fürchte

nichts. Was ich für Sie empfinde, hängt von

Fhrem Urtheil über meine Arbeit, und von Ihren

übrigen Ge�innungen. gegen mich niht ab. Wahr-

�cheinlich wird es Jhnen hienieden ein cwiges Ge=

heitnniß bleiben, und ih vermuthe, daß er�t

noch:vielesinuns beyden vorgehen muß,

ehe es aufhdren kann, ein Geheimniß zu

eyn.

Mit wenigernForderungen kann ih Jhnen meine

Arbeit nicht übergeben. Ihr Urtheil bleibt �o
frey, wie wenn /i< �te Jhnen nicht zugeeignet
hâtte; und die Zueignung �eßt Sie �o wenig in

Verlegenheit, dag Sie das Buch, wenn es Jhnen
beliebt, deswegendoch in allen Zeitungenrezenz
�icren und mir �o �charf als Sie es immer zu

meiner Be��erung oder zu Ihrer Erleich:

SUTIN
&
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terung “ndthigfinden, darübtr ben Text le�en
können. ‘ Laßen”Sie mich Jhren Belehrungen
beßtens empfohlen �eyn! Jch bin mit den Ge�in-

nungen , die id) �o eben gegenSie geäußert habe,
�tets der Jhrige

Bremen, am 9.-Februat 1789i

I: J. Stolz:

Bor-



Vorrede. M

T4

Ji lade hier meîrie Le�er, wenn ih mi< eines

Ausdru>ks des �eeligen Jordan nachahmendbe-

dienen darf, auf eine Parthieern�thaftesGe�präch
cin, o wie man jemanden auf eine Parthie
l’ Hombrecinzuläden‘pflégt. Zu lange�oll dîe
Parthie nicht dauern; und ennüyieren�oll �ichhof-
fentlichauh niemand dabey ¿den héiteterErn
nicht ennäyiert.

2.

Man könnte bemerken: Daß die
'

Parthieniht
komplet wäre, oder daß mandie�e Art von Jdeen-

mittheilungkein Ge�präch heißen könnte. Dies

findeih nicht, Wird nicht jeder Schrift�teller
dás Urtheil �einer Le�er inne, wenn ex.es anders
wi��enwill? Theilt �ich ihm nichtmancherLe�er
mit, und’ belehrt ihn eines Be��ern, woer �i<
érrte, erdfnet ihm �eine ZweifelundBedenklich-

kciten,
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keiten, wo thn�eine Schriftnicht iberzeugt,ciebt
ihm Winke, wo er glaubt, er hätte es noch be��er

machen können, und dankt ihm für das Nößliche
und Angenehme, das er in„�einer Schrift fand.

J�� denn die�e Art ‘yon’Jdéenmitiheilungnicht ein

Ge�präch? Oder i�ts eher ein Monolog?

4° i

Wer Stof zu einemern�thaften Ge�präche.giebt,

unddgs. einige,dazubepträgt,„maßt �i�ich darufn
nichtan, . der Klüg�tezu �eyn, oder eben etwas
Neues,„. und Originelleszu �agen; unbillig wäre

es, ihm die�ePrâten�icion u leihen,‘auh wenn

er �ich nichtausdrü>lichdagegen.verwahrt;denn
wer.thutdieswohlbeyjedemGe�präche?Man
beurtheile.al�o auchmich nichtnachAnmaßungen,
die ih niht mache. Die ‘be��ern, fruchtbarern
Fdeen, die durch die meinigen veranlaßtwerden,

�ollen mir lieber als die meinigen �eyn; ich bitte

dieBe�itzer,der�elben,�ie mir nicht vorzuenthalten,

#“ -

Zufällig,, plánklos‘ent�tand.die�e Schrift, In
Stundender Muße �uchtei< diejenigenIdeen,
mitdenenih michgeradezu der�elbenZeit nâhrte,
fe�t zu halten;und‘diejenigenGefühle,: die mich
gerade ju der�elbenZeitammeiftenaffizierten,

zu
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zu entwi>ekn. An das, was eine: Wocheoder
einen Monat darauf �ollte ge�chrieben werden,

ward gar nicht gedacht. Jh ließ es lediglich von
der Vor�ehung abhangen, welche Materien �ie mir

darbôte, undvon der jedesmaligenGemüths�tim-
mung hieng die Einkleidungde��en, was ich �chret-
ben wollte, ab. Daher i�t kein Zu�ammenhang
zwi�chen den Briefen, mit Ausnahmévon zwey

einzigen, die �ich auf einanderbezichen, wahrzue
nehmen; von den äbrigen macht jcder— ih �age
nicht gern, etwas Ganzes, ich �age lieber, etc

was Einzelnes, F�oliertes aus, das freys'
lih, zumal ‘bey die�er Kürze, den Gegen�tand,
von dem es handelt, im gering�ten niht zu er-

<dpfen prätendiert, �ondern nur meine Den-

kensart, meine Ge�innunge#n in An�e-

hung diefes Punktes ausdrüc>ken foll.
Einige Briefe ent�tanden auf eine �o providentielle
Wei�e, daß ‘nir die Erinnerung daran �tets wohl-

thun wird. Die zwanzigkleinen Auf�äße, aus
denén die�e Schrift be�teht, �ind auch genau in

der�elben Ordnung, in der �ie ge�chriebèn wurden,
gedru>tworden. Man wird vielleicht finden,
daß ih einigen eine vortheilhaftere Stelle hätte
geben, einige mehr hätte vorbereiten, einige auf
die zweyteHälfte hätte ver�paren könnenund �ol-
lenz es kann auch �eyn, daß ich bey einer die

Reitz-
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Reitzbarkeitgewi��erLe�er bedenkendenVer�ehung
der Auf�äßzevielleicht für einige eherVerzeihung
erhalten, und einigen andernein gün�tigeres Urs

theil ver�chaft hätte. Damit verldre aber die
Schrift etwas von dem Ungekün�telten, zufällig
�ich Gebenden, das ih ihr auh auf Unko�tenans

derer Vortheilegerne la��en mag.

S,

DieBriefformward von mir gewählt, weil ich

bey jedem Briefe eine gewi��e Per�on oder einige
Per�onen, dexen Namen das Publikum nicht in-

tereßieren können, im Auge hatte, denen ich dies
vornemlich�agen wollte. Man hat �hon läng�t bes

merkt, daß man um �o treffender für viele redet

und �chreibt, je be�timmter man �eine Schrift
oder Rede an gewi��e Individuen richtet, und je
genauer man �ie den gei�tigenBedúrfni��en dere

�elben anpaßt. Jeder Brief hat al�o allerdings
�eine Addre��e, die aber nicht von mir zu erfor-

�chen i�. Wer den Inhalt eines Briefes genie��en
und benuten kann, für den i� der�elbe ge�chrie
benz dies i� alles, was ich hierüber �agcn kann.

Ein anderer Grund, warumich mich die�es Ve-

hikels bediene, i�t der: Jh wollte gewi��cn Jdeen,
deren Mittheilung mir am Herzenlag, wo mög-
lich dadurchein gefälligeresGewandgeben, und

einen
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einen weitern Würkungskreis ver�chaffen. Jh

glaube nicht, daß dies tadelhaft �ey ;.in. wie weit

es mir gelungen�ey, muß der Erfolg lehren,

- -

de

Man wollte michbereden, die�e Briefe namenlos

ins Publikumzu�enden, nicht �o fa�t um gewi��e
Vorurtheile zu überra�chen, als um einiger an-

dern. Gründe willen, Lon denen man glaubte, daß
�ie mehr Gewicht bey mir haben würden. - Jch
hâtte dic�en Gründen nachgegeben, wenn nichteie

nige Briefe, deren Jnhalt hi�tori�ch i�t, {hle<-
tordings meinen Namen verlangten, weil ein

anonymes Zeugnifß, �o viel ih cin�ehe, ein

Unding und Wider�pruch if, wenig�tens
derjenige, der etwas bezeuget, �cin Zeugniß ente

fräftet, wenn er �einen Namenverhchlt. Bey den

übrigen Briefen werde mein Name gänzlich vers

ge��en. Der Billige, der mir glaubt, daß ich

ver�chiedenes viel lieber ohne Namen als mit mei-

nem Namen ge�agt. hätte, wenn ih zuglei<
anynym und nicht anonym hâtte �chreiben knnen,
wird mir gewi��e Vorwürfe niht machen; wer �ie
aber doh machenwill, den will ich �v billig, als

*

die Natur der Sache es. zulôßt, beurtheilen,

Te
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Es mögenauch in die�en Briefen Stellen, Linien,
Redensarten vorhanden. �eyn," die denen, welchè

auf derglcihen Dinge Jagd machen, ein gefun-
denes E��en �eyn werden. Möge ihnen das E��en

wohl bekommen!Die Ko�ten trage ich gern.

«: 8.

Die andre Hâlfte die�er Briefe will ih nicht zu
lange <uldig bleiben, ‘wenn mir Gott: Leben,
Ge�undheitund Munterkeiterhält.

9. N

Ein Mann pon reifem und fe�tem Ge�chmake hat

Färzlih, zwar bey Gelegenheit von Schriften,
deren Verfa��er �chon �eit ein vaartaufend Jahren
todt �ind, do< wahr�cheinlichauf neuere Produkte

mit an�pielend „- von Sthrift�tellern geredet, „die,
„indem �ie, auch wohl in ehrlicher Ab�icht, from-

„me Lektur Zu ver�chaffen, Unächtes für Aechtes
„geben, im Grunde das Intere��e für das Aechte

,„<hwächen, ünd den religio�en Ge�chmack vero

„„wöhnen.,„, Ich habe mir die�en Wink gemerkt,
der mir gut gefiel, ‘und unterwerfe diesfallsxuhig

*

die�e Briefe �einer Prüfung. Eine andere Stelle

�einer .{hdnen Schrift redet von Männern, „-dió

¡von der Scrupulo�ität der Mi�chnalchrer
(Ortho-



(Orthodoxen niht im be��ern Sinne des Worts)
„�o wohlals von dem Leicht�inn der Saddu-

(à er �ich gleichweitentfernt halten, deren g e-

„„�undere. Denkensart dem Unglauben �o we-

„nig ‘als dem Aberglauben geneigt i�, (und
dem Unglauben �o �ehr wie dem Aberglaubenmifß-

fällt) „„die eigentlih keine Parthey mat
„„hen, �ondern �ich begnügen, die Wahrheit,
„die �ie glauben, auszuüben, und ihr Glá> im

¿Stillen zu genie��en, die aber auh deswegen den

-+Fortgang einer {le<htern Denkensart nicht aufz
e-halten, vielweniger verdrängenkönnen.,„, Wahre -

lich eben das find meine Männer.
|

T0:

Ich �chließe die�e Vorrede mit einigenvermi�chten
Stellen aus ver�chiedenen Schriften, die ich mix
�eit Jahr und Tag bey meiner Lektur anzeichnete.

„És mü��en, �agt Semler, �tets auch in der
“

e-morali�chen Welt entgegen�trebendeKräfte wür-

een; nur li�tige Pfaffen oder �ehr einfältige
„Men�chen wollen dies nichtleiden,

Les hommes, �agt ein Schrift�teller, de��en Nas
men ich verge��en habe; ih fand die Stelle in eis

ner deut�chen Schrift = „Ccrivent presque tous

„contre leur propre �entiment, de peur de cho-

*
quer
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quer le préjugé reçu. - Moi qui v'’ay jamais mis

„âucune politique dans la litterature, je dis hardi-

„ment la vérité (nes �cntimens). (Beynahe jeder-

„„mann �chreibt gegen �ein Gefühl, aus Furcht,
-

„das herr�chende Vorurtheil zu beleidigen, Jch,

„der ih, wann ich etwas. �chrieb, nie politi�che

„Rück�ichtennahm, �age kühn die Wahrheit,
¡(rede kühn, wie ich denke.)

„Bey der unabänderlichenVer�chiedenheit - der

¿men�chlichen Meynungen, �agt ein deut�cher
„Schrift�teller, kann es nicht ‘anders �eyn, als

¡daß ein Schrift�teller? der nicht tn den Ten

„�einer Zeitgeno��en ein�timmt, �ondern �chreibt ,

„wie er empfindet, �ehr vielen mißfallen muß.

„Vielleicht i�t eben dies Mißfallen ein Beweis,
¿daß er mit �einen eignen Augen ge�ehen habe.,,

„Wenn Wahrheit unter die Mörder fällt,
¿wehe dem, der ihr nicht Sämariter-
„„dien�t lei�tet! J� ein herrliches Wort eines

andern deut�chenSchrift�tellers.

„Es i� eine herrliche | Kun�t, ‘/ fagt Sterne,

freylich in andrer Beziehungals in der die Worte

hier angeführt �ind, „„es i�t eine herrliche Kun�t,

„�i mit guten Seelen, wenn man das Glü hat;

«¿�ie anzutreffen, �ogleich auf einen ungezwungenen

Fuß



eeJuß zu �etzen, Wirklich i�t -auch das Leben zu
¿furz , als daß man mit Anknüpfungder zärtliz
ee-hen und �eeligen Verbindungen de��elben lange
eoóaudern därfte, Es i�t elende Zeitver�chwendung
„und ein niedriges Ge�chäft,

'

einander durchzu-
e¿mu�tern, wie man eine Obligation durchmu�tertz
„um einen Fehlex darin auszu�püren.Finden
„wir ein Herz wärdig, in das unfrigeaufgenom-
e,>men zu werden, und wir fühlen uns �elb�t der

--Aufnahme werth, �o �ey die Sachein fünfStyun-
e-den ins Reiné gebracht, fo gut als in fünf
„Iahren.,,

'

Noch eine Stelle hâtte ih hieranzubringen, dev
ich freylih noch eîne geweihtere Stelle wün�chte.

„JederSophi�t, �agt ein apokryphi�her Wei�er
und Bußprediger, “;;t{� nicht ur cin Lägner, �on-
eedern auch ein Heuchler, und bedient �ich der

„Sprache, als eincs leeren Puppen�piels, um

ee�ein Jdol, das eitle Gemächte men�chlicher Kun�t
efür einen Ausfluß göttlicher Vernunft, und cine

e,leibhafte Tochter ihrer Stimme auszugeben-
e„abergläubige Le�ex dur das Blondwerk einev
¿-güldenenHüfte oder eines güldenen Kalbes hin-

eters Licht zu führen, und �ich Ueberzeugung, auf

¿Ko�ten und Gefahr lehendiger Wahr-
eeheiten, als ein Dicb’und Mörder zu er�chleichen.,,

2 Es



Es würde zu weit führen, wenn ih mi< aus»

fährlicherklären wollte, in wel<en Beziehun:
die�e Stellen angeführt und nicht angeführt
�ind, und welche Anwendungich davon gema<t,
und nicht zemacht wi��en will. Ver�tänbige
Le�er haben es auh nicht gerne, wenn man tha
nen alles gar zu deutlich macht, und ihnen nichts
zu denken übrig läßt.

Ain 12. Februar 1789+

1 I?

JS

Fuhalc.
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Dru>fehler.

-

S. 22. Lin. 6. niederge�chlagen
« 255 - 4 den

e 88 € I5. gleich
5s 96 e 25. niht
- I09. - g.et cogitare
5 116. - 1, einen

— - 2. halt
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«= 126 = 6. noh
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Maner�ucht den Le�cr höflich, die�e Drufehler
vor der Lektur der Schrift in den auf Druckpapier
gedruckten Exemplarenmit Bley�tift, in den an-
dern mit einer zarten Feder zu verbe��ern » und
wenn er die Schrift roh le�en �ollte, auf die vier

umgedru>ten Oktavblätter S. 35. 36. 53: 54.
91. 92. 99. I00. aufmerk�am zu �cyn, die an-

fangs unrichtigabgedru>t wurden. Jch liebe �on�t
das Umdru>ken nicht ; es giebt einer Schrift einen

Schein von Unrèife, und läßt vermuthen, daß
dex Verfa��er mit �ich �elb�t nicht recht einig ge-

we�en



we�en �ey. Hier machten es aber einige Sinn

�tdrende Ausla��ungen und Unrichtigkeiten, die �ich
in den Druek ein�chlichen, nôthig, “

Bey die�er Gelegenheit wird auch bemerkt, daß
in meinen Fe�t - und Kommunion- Predigten, die

vorige Me��e in dem�elben Verlag: herguskamen ,

folgende wenige aber zum Theil wichtige Druk-

fehler verbe��ert werden mü��en;

S. 24. Lin. 11, man kann wohl
- 34 -s 23. 25. dann
ec 335 - [, dann

o 49 -# 13. Spiegel
2 IIO. >= I. ward

= 123, - 2. wichtiges
: 220 = 22. Größe der Seele

s 242, = 15. úbergab Er Gott
8 3320 2 2 Läßt �lch dies

ec 378. e 20. könnten
«= 44% = 83, Fühlen
- 460. « 16, die mit ihr

“Die wichtig�ten �ind S, 49. 123. 229. und 242.
der letzte von die�en. leiht mir eine fal�che Den-

kenöart,
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Ent�cheide,mein Lieber, niht zu frühe widex
einen problemati�chen Charakter, und vornemlich
mögte ih dih warnen, daß du dich nicht zu

frühe verleiten lie��e�t, vor dem Publikum mit oder

ohne Namen wider einen folchen Charakter aufs
¿utreten, um an ihm die Kräfte deincs Witzes

u ver�uchen, oder gar an ihm zum Scharfrichterx
zu werden! Du bi�t zur unbefangenen Beurtheis
lung de��elben für dein ganzes künftiges Leben
verdorben, wenn du nicht warten mag�t „ bis der

Proceß völlig in�truiert i�t, und du voll Zuvers
�icht auf deine philo�ophi�che oder theologi�cheUn-
fehlbarkeit dem wei�ern, erleuhtetern Spruch eiz
ner oft nicht entfernten , be��er berichteten Zu-
kunft durch dein ra�ches Urtheil ‘vorgreif�t,

Jch übereile mih niht, indem ih von einer
Unfehlbarkeit rede, die der zu ra�che Ent-

�cheider wider. einen problemati�chen Charakter und

(Briefe,) A der
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der zu voreiligeVerhöhner und Be�chimpfer de��elben
�ich zueignen �oll. Sie halten �ich immer wenig�tens
in �o fern für unfehlbar, daß �ie über ‘jeden
Qweifel, jede Be�orgniß, ihm zu viel zu thun,
erhaben �ind,‘ und die�e Zueignung von Unfehl-
barkeit macht �ie immer �o bitter und unduld�am
gegenalle, die glauben , und behaupten, ja �elb�t
bewei�en , daß ihm zu viel ge�chehen, und keine

, Gerechtigkeit wicderfahren �ey, als es chedem je
ein Pab�t gegen die Zweifler an �einer Unfchl-
fehlbarkeit gewe�en �eyn mag.

Es thut mir immer für deinen Freund, �o oft ih
an ihn denke, mehr, als i< es �agen kann,
leid, daß er es �ich durch die leicht�innige Pro-
�titution eines �olchen Charaktcrs, zu der er �i<
zu einer Zeit verleit:n ließ, da er die�en Chas
rakter unmöglich{hon beurtheilen konnte, itt für
�ein ganzes fünftiges Leben �o äußer�t �{hwer ge-
macht hat, irgend etwas richtig zu �häizen, was

die�er Charakter thut und nicht thut. Wie {wer
mach�t du dir �chon den Umgang mit éinem �ols
chen Men�chen durch einen �o voreiligen Schritt !

Wir�t du ungehemmt, und ohne Spannung mit

ihm konver�ieren können , nachdem du einmal dfent-
lich gegen ihn ent�chieden ha�t ? „Und ver�perr�t
du dir nicht �elb�t den Wegzur genauen“per�dns
lichen Kenntniß �eines Charakters , bey deren Er-

manglung es ‘ohne �chiefe Urtheile nicht ablaufen
kann ?



kann? Davon; nichts Zzu-�agen„- daß du dich zy
hr kompromittier�t „um ihn nachher anders.fins

den zu dürfen, als du ihn zeigte�t,
|

F< ‘wax ein�t“ in der- Ge�ell�chafteines �olchen
Manñes und èiniger �einer Freunde, über deren

intellektuellénutid morali�<en-Werth zum Theil
auch {on ábgeurthelt i�t ¿ beym Abende��en, und

nah dem�elbenerwachte die Ge�ell�chaft zur heis
ter�ten Fröhlichkeit;-- jedes“Herz {loß �ic: auf #
man redete über die wichtig�ten, intere��ante�ten
Gegen�tände mit dec unbefangen�tenOffenherzig-
keit und aus der Fülle der Seele; jeder fühlte
�ih in einer Hdhern Stimmung, und theilte �eine
Begei�terung jedèm ändern mit. Jn die�er {d-
nèn Stunde rief mit Einmal eincr der Ge�ell�chaft
aus: „Guter Gott! Und die Men�chen , die un-

e,aufhdrlih über uns ab�prechen, und un�re Ab-
�ichten und Ge�innungen be��er als wir �elb�t ken-
enen wollen, haben nie mit uns in einer �olchen
¡Ge�ell�chaft ge�peist !,, — — Es wäre freylich
hier noh zu fragen, ob �i niht au< noc der

Fall denken lie��e, daß ihre Ohren an einer �ol-
chen Tafel übel hdôren, und ihre. Augen �{lum-
mern könnten; doch ich la��e izt die�e Frage ruhenz
genug , ih be�chwdre dichum decines edlen Her-
zens, und um deiner eignen wahren Ehre willen :

Sey �<nell zum Hören, und lang�am zum

Ent�cheiden! Er�pare dir die Be�chämung,
- A 2 die
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die einer zu ra�chen Ent�cheidung früher odee

�päter nachfolgt! Und bringe déin Herz nicht in

ein zu heißes ; �einen ‘Kräften niht angemeßnes
Gedränge, wobey es nothwendig Schaden leiden

müßte ! Es würde mich"zu tief chmerzen » „„auh<h
„dich, mein Bxutus,“ dur< Buhl�chaft um

das verächtliche Lob der Menge (nicht des Kerns

des Publikums, der alle Ehrfurcht vecdient, �ons
dexn nur

— des Publikums) und darch) Truns

kenheitvon die�em Lobe verunede[tzu �chen! —

I

Ï,
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IL
„Unter‘der. freylich�ehvunbeteächtlichenAnzahl
¿von Per�onen, die ih �ingen hörte, traf ih
a,noch nie �chône Stimmen und viel Kun�t beyz
„�ammen an „ daß nicht Eitelkeit und Selb�ige
„falligkeit der Sängerinn oder des Sängers fich
eiti dem Ge�ang ausgedrükt - hatte, be�onders
e-bey �ehr gelungnen Stellen, und wo hiemit nicht

oedurch die�e Beymi�chungvon Unmorali�:hem und

eeUnwahrem der wahreAusdruc>des Stückes vers

„„unreinigt.worden wäre, O Sänger und Sänx
¡gerinnen! Das geriùg�te Blâähen der geheim�ten
e,Eitelkeit ; wie flicßt cs in die Stimme, modi=-
e-fiziert �ie wider die Wahrheit und Reinheit des
»Ausdru>ks, und wird dem Ohre, das nicht im
¿Namen der Kun�t, �ondern vornemlih im Nas
amen des Herzens hört, unerträglich,»

Die�er feinen Bemerkung einer wahrhaft okr az

ti�chen Schrift liegt ein Gefühl zum Grunde,
das du wohl auch �chon in den Kirchen beym
Anhdren mancher wirklich gut überdachten, ge-

dankenreichen, fleißig ausgearbeiteten, feine Bez

merktungen enthaltenden, vednerifchen Predigt gez

habt haben mußt. Jeder ge�chi>ktePrediger hat

Ur�ache, auf �einer Hut zu �eyn, daß nicht eitle
A 3 Er-
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Er�pieglung in �einen Talenteu und Kenntni��en ,

oder �tolze Zuver�icht auf die�elben �einer Stellung,
�einen Geberden, �einen Blicken , der Haltung �ei-
nes Kopfes und dem Tone �einerStimme eine
Modifikation:gebë,.die dem Auge unb Ohre des

zartempfindenden, Und mit feinern�ittktichhenSchön.
heiten und. Fle>envertrauten Zuhdrerswehe thun,
und die Würkungde��en , was er vorträgt, {wä
chen muß. Diebloße Artdes  Da�tehens auf der

Kanzel, die Art der Haltungund Wendung des

Kopfes, die Art des Hinbli>ks in die Ver�amm-
lung und des Umherbli>kens in “der�elben, und

vorzüglich der Ton und die Haltung der Stimme
{ließen dem Kenner, und das i� derjenige , der
in �einen eignen Bu�en zu blicken gewohnt i�,
und von Zeit zu Zeit merklicheFort�chritte in �ei-
ner eignen Moralität thut, unbe�chreiblich viel

von dem Gei�te und Herzen des Redners

auf, und ih ent�eze mich zuweilen, daß
ih die Dreu�tigkeit habe, mich #o oft den

Blicken und dem Gehör einer öffentlichenVer-

�ammlung austzu�ezen, wenn ih bedenke, wie

fürchterlich bedeutend jeder Au��chlagund Nieder

�chlag der Augen, jede Bewegung der Hand und

jedes Fingers der Hand, zeder Accentder Stim-
me , und die ‘ganze Ge�talt des Rednersi�t, und

daß jeder Zuhdrer, der einen eignen Fond �ittli-
cher und chri�tlicher Erfahrungsweisheitbe�itzt ,

�chon dadurch einen an�chaulichen Begriff von dem

Grade
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Grade der Hdhe und Tiefe der Empfindung, von

dem Grade der Stärke und den Be�tandtheilen der

Ueberzeugung, von dem Grade der �ittlichenund
religio�en Bildung des Redners erlangen, auchin
den mei�tèn Fällen mit Sicherheit �chon daraus

�chließen kann, ob er gewiße �ittliche und relis

gio�e Erfahrungen bereits gemacht „. und ober viele

oder wenige der Art gemacht, und ob er kürz-
lih welche oder �eit langem keine mehr gemacht
hat, und wie weit er ungefähr in dem Kurs

�olcher Erfahrungen gekommen �eyn mag.

Was ih aber eigentlichhier vornemlih fagen
will, i�t die�esz Der in den Ge�ang eines Sän-

gers oder einer Sängerinn mit einfließende Aus-

dru> von Eitelkeit, von Selb�tgefälligkeit, von

Coquetterie kann gewiß dem mu�ikali�chen Ohre,
das, wie un�er �okrati�che Wei�e �agt, vor

züglichim Namen des Herzens hôrt, faum �o
widrig �eyn, als es dem feinfühlenden Zuhörer
in einer Predigt unangenehmauffallen muß, wann

ex den Prediger mit Anmaßung auf die Kan-

zel treten und da�elb�t �tehen �ieht, und �ch ihm
die Wahrnehmungaufdringt, daß ihm das große,
erhabene Thema �einer Predigt minder wichtig
i�t, als das, was er darúbex �agen will und

�agt. Nichts thut dem reinen Eindruck der

Wahrheit größern Schaden, als die�e Anmaßung
des Redners, �o bald �ie gefühlt oder bemerkt

wird; auch kann �ie �chlechterdingsnichtmit einer

A 4 be-
/
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bewegten , von derWahrheit durhdrungenenSeele
be�tehen , die doh der Anfang und das Endealler

religio�en Bered�amkeit i�t. Je begei�terter der

Prediger von �cinem Thema i�t, um �o wenigex
wird. ev �ein - eignes ecitles Jch fühlen, um o
reiner von jeder Anmaßung wird er die heilige
Stelle betreten, O möge�t doch du, edles jun
ges Herzz. die�e große Wahrheit durch und durch
fühlen, ja �ie in Saft und Blut verwandeln!

Ich habe nichts an dir erzogen, wenn ‘du nicht
auch in die�er Rück�icht beßerund reinec als ih
wir�t. Ach wir bereits in dem Predigen , dic�em
hochheiligen Ge�chäfte, keider nuv zu geübten
Väter treten läng�t niht mehr mit unentweihterx
Seele vor un�re Gemeinen! Möge�t du deine jungs
fraulicheUn�chuld , deine Reinheit be��er bewahren !

E

GC el une cho�e inconcevable, qu’ on ouBlie

yailément combien on �'’expo�e, combien on (e

„donne en �pedacle, en produifant �eulement ía

HÉgure.,)

IIE,
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Ts kann mi< beym Gedanken an Sie — und

den habe ih �o oft, daß, wenn Sie cs wüßten,
Sie in die Aufrichtigkeit und Wärme meis

ner Licbezu Jhnen kein- Mißtrauen �ezen, oder
es zur Stunde fahren la��en würden — eines
geriß nicht unedeln Gefähls von- wehmüthigem
Bedauern nie erwehren. Laßen Sie mich Jhnen
mit der offenen, geraden Freymüthigkeit , die mei-

ner, als Jhres ehmakigen Lehrers, würdiger als

zeder zaghafte und kraftlo�e Umweg i�t,
und wodur) ih Jhnen am be�ten meine A <-
tung bezeugen, und mich in der Jhrigen erhal
ten fana, dabey aber auh mit der Zärtlichkeit
eines Freundes, der unfähig i�t, Sie auf eine
rohe Wei�e zu behandèln , �agen: „Jh fürchte,
(und nun �age ih das Stärk�te und Freymüthigs
�te, das ich aber nicht ver�chweigen kann; es i�t
eine wohlthätigeWunde , die ih �chlage , und die

ich nicht �chlagen würde, wenn ich �ie niht au<
heilen könnte) — „ich fürchte, es lebt in Jhrex
¿(Seele noh kein rechter Trieb na< Wahrheit
„und nach Tugend.,,

Ich weiß, Sie werden mi ver�tehen, und Jhr
redliches Herz wird- mir gegen �ich �elb�t recht

As geben,
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geben, �o bald Sie nur eine �tille Stunde dazu
aus�ezen, über die Be�eßzung Jhrer Zeit
nachzudenken, Sie wcrden über �ich �elb�t �chon
einen hinlänglihen Auf�chluß bekommen, wenn

Sie �ich nüx úbcx die: leztverfloßneWoche genaue

Rechen�chaftgeben wollen. Jch finde in dem,
was Sie Tag für Tag thun, keinen ,bc�tiumten,

‘Jhrer würdigen, Zw e>, und das i�ts eigentlich,
- was mix Jhrentwegen �o viele Mühe macht.

So �che i< zum Bey�piele keinen morali�ch - re-

ligio�en Zweck in Jhrer Lektur, Sie le�en frey-
lich, weil Sie glücklicherWei�e in einer der beß-
ten Le�ege�ell�chaften �ind, größtentheils le�ens-
würdige Schriften , die nicht nur Jhre Kenntni��e
erweitern„ �ondern auch Jhren �ittlichen Ge�chmack
chärfen, und Fhrem ‘Herzen. mehr Intere��e für
Wahrheit und Tugend geben können, Aber mich
dünkt, der Gei�t von keiner Schrift affiziereSie
innig, und gehe in Sie über; mih dünkt, Sie

umfaßf�en bis izt noch keine mit inniger Liebe ;
noch habe ih Sie mit, keiner �ympathi�ieren �e-
hen oder mit Wärme �prechen hôren; noh habe

ich nie wahrgenommen, daß Sie äberirgend eine

in edelm morali�chen oder religio�en Tone und

Gei�te ge�chriebeneSchrift �tillfroh odex lautent-

'zúckt, als über etwas Ihren Herzenshedürfni��en
Angeme��enes „ gewe�en wären ; ih wüßte nicht,
daß Jhnén irgend eine Schrift die�er Art Lieb-

1 lingss
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lingsbuchgeworden wäre, daß Sie etwa ge�agt
hâtten : „Dies Buch muß ich be�izenz ich ¡kann
mich nicht von ihm trennen.,, Sie könnenden
beßten Schriften nach den acht oder vierzehen-Ta-
gen ihrcs Aufenthalts bey Jhnen auf immer Adjeu
fagen, ohne daß eben Jhre. äußern Um�tände Jhs

- nen Spar�amkeit zur Pflicht zu machen �chienen z
wenig�tens muß ich bekennen, daß ih Sie oft
gerne unmittelbar nach der Lektur einer gei�krei-
chen morali�chen oder religio�en Schrift gei�tiger
und dur�tiger nach mehr �olcher Nahrung des Gei-

�tes ge�ehen hätte; es wollte mi zuweilen dünz
ken, Sie lâ�en Schriften von hohem morali�chen
und religio�en Werthe , die große An�prüche auf
Jhre Theilnahme hatten, nicht anders, als wie
mau wohl, etwa gangbare Journale lie�t, um we-

nig�tens in vermi�chten Ge�ell�chaften mit�prechen
zu Édnnen, und von den Neuigkeiten der littera-
ri�chen Welt Be�cheid zu wi��en (non ut venias,
�ed ne praetereas ; non ut legas , �ed ne non legi�le
videaris.) *) „Diebeßten Er�cheinungen „““mögteih
mit dem gei�t - und Men�chenkenntnißreichenVer-

fa��er der intere��anten Schrift: Ueber die
Weiber, �agen, „machten keinen Eindru>k auf
Sie; alles ward ver�chlungen; der Strom der

¿Verge��enheit riß Gutes und Schlechtes durch-
„einander mit �ich fort.,,

Nicht.
®) (nls um zu kommen, �ondern um nlcht vorbeyzugehen;

nicht um jene Schri�ten zu le�en, fondern yur um
nicht zu �cheinen „ �ie uicht gele�en ¿u haben.)
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Nicht minder. leide-ichum-Sie „ wann ichbedenke,
daß Sie �ich no< �o manchen �{önen. Nach-
mittag und Abend des -Jghres mit Spielen oder

�on�t- in. leeren Ge�ell�chaften verderben, ohne �i{<
mit be��era Men�chen, zu: wei�ern, - Jhrcs Dax

�eyns-wärdigernZwe>en ‘zu verhinden , oder�olche-
Verbindungenzu �uchen, - Ich würde nichts �as
gen, wenn die Ge�ell�chaften, in denen Sie �i
herumtreiben, Ihrem Herzen und Jhrem Gei�te
wirklichgenug thäâtenz aber �ie thun Jhnen nicht.
genug; Sie fühlen �elb�t das Fade davon, und

empfinden immer nach einem �o zwe>los hinges
�pielten, hingetändelten Nachmittageund Abends
eine Sie �elb�t drükende Leerheit in Jhrer Secle,
O ih weiß es, daß Sie zu etwas Be��erm tau
gen. SeyecnSie nicht wenig, da Sie viel �eyn
können!Es {lummernedle Anlagenund Kräfte
in Jhncn, um die .es* ewig �chade �eyn -wärde,

wenn �ie in dic�em Leben nicht w3< werden follz
ten, … Sie haben �elb in die�em Augenblickebeym
Le�en die�es Blatts ein Vorgefühl davon, und

weinen eine-�{òne Thräâne. Umgangmit edlern

Men�chen wird dic�e Anlagen und Kräfte we>en

und entwicfeln,wird Funken aus Fúwver Seelos

hervorlo>en,die Sie nicht in �ich ge�ucht hätten.

Seyen Sie einigeZeit in �olcher“ Ge�ell�chaft gerne

der (die) Lette; Sie können den Er�ten gleich

werden, und die�es i�t. mehr wahre Ehre für Sie,

alswenn Sie ‘in _trivialer Ge�ell�chaftals die

er�ie
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er�te Derfonglänzen, Nicht wahr, ih darf wei-
ter niht �agen? Vielleicht habe ih �chon zu
viel g �agt. Môge dasFe�en die�:s Sie vielleicht

überra�chendenBlattes fär Ste die zwar �chmerz-
liche, aber in Woune �ich auflö�ende Geburtss
�tunde eines edlern Sinnes �eyn! Mir war es

Bedürfniß, Ihnen die�es <.riftlic< zu �agenz
in der m

andlichenKonver�gtion werdenwir

gewöhnlichd.rch zu Vieles zer�treut, um �olche
Empfindungen lauter mitzutheilen, Das näch�te
Mal, wann ich Sie �che, le�e ich in Jhren Blicken
Ihre — Verzeihung? — oder Jhren —

Dank?— einmal nicht Jhre — Empfin ds

lihkeit? —.

«

G,Sicehein dich �elb�t hinein! Jn dix i�t ein Brunn
¿des Gutèn, der allezeit:quiflen wird „-wenn da
7enur allezeitgräâb�t,,,)

pt —— R

IV,
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IV.

Lag‘es mit dem Vertheidigen der Anomalien
(Abweichungen von der Regel) in der Schrift-
�tellerey un�ers �chonbékannten Freundes gut �eynz
�ie �ollen niht vérktheidigt werden.
Wem aurh cbie�eAñotnalien gleich änfangslieb
waren ; die uns öhnedem voñ �einem Gei�te und

Herzèn, vön- dem,was ihn: trägt, hébt und be-

gei�tert , ungléih mehr als �ein rechtlichernPro-
dukte zeigen, und in�ofern �chon:mehr Fütere��e
für diejenigen habenmü��en, denèn geradedie�es
mit das Intere��ante�te bey ciner Schrift i�t, dem

werden �ie durch. álles , wàs dagegen vorgebracht
ward, wahrlih um ñichts unliebex werden. - Sey
�icher: Das .wahr - und men�chlich « ge�chriebene
rechtfertigt �ich ohne frémdenSachwalter-an allen
wahr - und men�chli - fühlenden Herzèn, wenn

gleichdie Richter�tühle dicfe Sen�ationen und die

MWäürkungender�elben entweder nicht inne wer-

den, oder ignorieren, odérzur Karikatur

machen. Jh wei��agte ès übrigens cinigendie-

�er Anomalien in den er�ten Stunden ihrer Ge-

burt: Daß ihr Nazarenismus ihnen mchr

Herzen entfernen als gewinnen würde — doch
ohne un�ern Freund im minde�ten darum zu beklaz

gen, Es war vorauszu�ehen , daß �ie dem, der

aus

_
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aus dem Po�itiven (Eigenthümlichen)des Chris

�tenthums nichts zu machen weiß, ungenießbar,
und dem, der cs haßt, verhaßt �cyn würden;
dafur wußten �ich diejenigen um �o be��er darinn

zurecht zu finden, die gerade in dic�em Po�iti-
ven des Chri�tenthums einen Charakter �cincr Gött-
lichkeit zu erkennèn glauben, und auf die die�es
Po�itive am tief�ten würkt. Zu die�em Schik-
�ale wün�chte ih die�en Produkten vou Herzen
Glück, und �chrieb unter eins der�elbenfolgendeLinien:

¿Wer auf die gute, edle, religio�eMenf�chheit-zu
„„würkenweiß, -darf keine Jihumanität fürchten.
e,Du wir�t , wenn gleich in die Breîte fehr wènig,
¡doch in die Tiefe�chr vièl würken, wärken , was

„edu �oll�t und will�t, unabhängigvon den Urtheis
e,len der Richter�tühle ; denn diezenigen, die dich
2,wohl werden leiden mögeay fragen keinen Drit-
eten, am wenig�ten einen Ungenannten, ob ein

Buch von ihnen goutiert werdendürfe, und ha-
eeben- �ich hoffentlichniht zu {âmen , für igt
noch mit dem, der dichverfaßte , �hwacheKöpfe
ze zu heißenum eines ihnen heiligenNamens willen.,, -

—

(„Wer Genie vertheidigt,“ le�e ih �o eben
in einem Buche, „i�t gewiß kein Genie; und

„wer Vertheidigungfordert, gewiß ein �hwa-
her
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eher Kopf.,„ Jch verbitte mir übrigens die Fols
gerung, daß ih in Anomalien das Kennzeichen
‘des Genies �etze.)

G,Ein Kopf, der auf �eine eigne Unko�ten denkt,
„wird immer Eingriffein die Sprachethun. Ein

¿Autor hingegen«aufKo�ten einer Ge�ell�chaft läßt
„fichdie ihm vorge�chriebenenWorte wie ein Mieths-
dichter die Endreimen (bouts rimés) gefallén»
exdieihn auf die Glei�e derjenigen Gedanken und

„-Mcynungenbringen, die �ich am be�ten �chi>en.
¿Das gemeineWe�en hat mehrentheils für der-
eegleichen gangbaren Schrifi�teller die Schwäche
e,eines be�tallten Schulmei�ters gegen �olche Kin-

eder, die fertig auf�agen Énnen,,,)

Ÿ,
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As ichunläng�t.beymvollen‘Mondlichteeinèa
ESpatziergang.that, und der reine �ternvolle Hims
mel und der �c{hônaMond einègbe�timmtern Ein-

druckals gewöhnlichauf michmachte, fuhr es *

mix mit Einmal dur die Seele, was fürei
äüßer�t intere��antes Schau�piel für hbhere We�en

'

das Toben und Rath�chlagen der Bewohnereines
Éleinca Erddalls gegen den Hexrn . des Weltalls,
�eyn müßte, wofern es würklich;.an dem wäre»

“

daß jenes Zeichen, dem wider�prochen- ‘wixds: glle:
Gewalt im Himmel.und auf Erde. be�äße; Auch

dachte ih mir die unendliche Mannigfaltigkeitvon

Sen�ationen,» die ein�t das bloße �chweigende.
Schweden die�es Herrn des Weltalls über dè
Erde, das bloßeEr�cheinen �einec gdöttlihmen�ths:
lichenGe�talt - auf cinem lichten Gedlfe. in dert

Herzen der Bewohner ‘die�es Îleinen Erdballs ers

regen wärde, wofcrn ès mit die�er angekündigs
tenWiederercheinung�eine Richtigkeithaben�ollte,
Zumaliù dex Zeit,în die die Urkundendes alte
‘chri�tlichenGlagbéns jenen überra�chendénBruch
cineslangé behauptetenInkognito.�ehen,
wo. cin göttlich begláubigtesZeugniß von dem

wiederkommentenMen�chena und GottesSohne
„Griefed"-

f

E B



uÎ > fl fe

auf der einen — und auf der andern Seite ein

ent�chicdenes hohn�prechendes Läugnen aller Ver-

bindung zwi�chen We�en einer andern Welt und
der Men�chheit , zumal ein herausfordernder Trußz
gegen den göttlichen Nazarener der Entwicklung
des Jahrtau�ende umfa��enden Drama's ein

'

une

vergleichbares Fnteve��e geben wird,
wo der erleuchteteGlaube dur< Wort und Gei�t
in die Tiefe mehr würken wird, als dem Uns

glauben licb �eyn wird,

wo aber duch der einè negatife Aufklärung und

eine po�itive Fin�terniß verbreitendeUnglaube es

dem Glauben vdlligunmöglichgemachthaben wird,
weiter etwas in die Breite zu würken ,

wo ér alle politi�chenund gelehrten Zeitungen,
alle Monats�chriften , und andre Mittel der Würks

�amkeit auf den unter Vormund�chaft�tehenden

großenHaufengepachtet und die Majorität aller

Kollegien in Be�chlag genoinmen wird,

wo der politi�che und litteräri�cheUntèrdräckungs-
gei�t �eine Regententugenden în der ausgedachte-

fen Verhöhnung und unèrbittlich�ten Verfolgung
des der Pe�t gleichgeahteten Glaubens verherr=-
lichen, und der Glaubè und die Geduld der Hei-
ligen durch die�es alles von der Treue an ihren
geprüfte�ten Wahrnehmungen und Erfahrungen keis

nes Haares breit wegge�chre>t werden wird ,
'

BUE
. wo
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wo diè LTheilnahme‘an dem lezten enk�cheidens
den Kampfe‘des Glaubens und Unglaubens jede
andre Theilnahme ver�chlingen, und alle BVdlker,
Ge�chlechter und. Sprächèn auf dem ganzen Erd

krei�emik’eiñander verbinden wied»

woum. dès vérhaßtenGlaubenswillen Tau�endepdie �on�t geliebt und bewundert worden wären,
bis ins Grab werden gehaßt wèrden, Und wd

auh wieder der chmals verhaßte Glaube Tau�ens
den dur das Medium liebenswürdigexPer�óns
lichfeiten,�einerBekennerlieb werdenwird,

19 ‘jedèrendlich-fühlen wird : Daß der Sieg � ich
bald für : diz Line oder - die andre Parthey ént-

�théiben muß, daß die lebende Ge�chlechtsfolge
nicht’ aus�terben kannz-bis es urn den Glauben
oder Unglaubenaufimmer ge�chehen�eyn wird,
wo die�er �ich von jèdem den Glauben treffenden.

Schwerd�chlagdenleztènent�cheidendenStreich»
unf,A jéfigrvoñ jedemDranggebete:

n ‘ergerceiß.dieHimmel,fahre.vondeinemThron,
= raeO.Râcher,nieder! Schleudredein Blige�chop!?

eGiebdeinenRuhmnicht deinenFeinden»

„Her,und den Gdßennichtdeine Ehre,»
die lezte ent�cheidendeBegebenheitver�preche
wird,

wo al�o die Er�cheinungdes Gelä�textènund Hers
beyge�hmachtetenkein Deus ex machina; {feinaus

'

V4 tinex
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einer Ma�chine hervor�pringendetGott) fondern-
dramati�cher Nothdrang, dignus vindlce nodus,
(ein Knote, würdig eines �ers) �eyn wird, —

welcheSen�ationen wird beh die�er äußer�ten Spans
nung der Gemäther. die�e Er�cheinung, vorausges

felt,daß �ie cin�t eine That�ache werden �ollte,
in den Herzen der Men�chenkinderekregen! Noh
ehe die�e {{webendeGe�talt , die �ich �chon durh
das, Sirhtdare an ihr als den Weltmoönarchenbes

glaubigen würde, ein Wort hören ließe, wie une

be�chreiblih viel hätte �e �hon mit ‘den Millioe
“

nen, die �ie �ähen, ge�prochen! Die�e Er�cheinang
müßtedas Non plus ultra (der höch�te Grad) von.
Erhabenheit �eyn, weil �ie durchdie einfach�te,
ruhig�te, lei�e�te Bewegungdie unermeßlich�ten
Wirkungenhervorbrächte, —

n

“llas lezte a Z ti DRD

(„Kennern und Liebhabern„ die �elb�t Anmerkune
„„gen zu machen wi��en, fehlt es niht an der

„Gabe, andrer ihèè anzuwenden, und an der Bes

„bändigkeit,die Ellip�es (das, was ausgeta��en
„i� èiner Abhandlung(cines Briefes) ohne einen

„Kambertus B os aufzulö�en.,,)

YL
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Freund!<< �chne mich — nichtna< Zetchen
und Wundern in dem Sinne, în dem man geo
wöhnlich die�e Worte zu nehmen pflegt, aber nah
lebendigen Bey�pielen hdherer Tugend , die den
Gei�t des göttlichen Ge�eges lebendiger Gottess
und Näch�ten - Liebe in jedera Verhältni��e dar�tels
len, ohne mit �i �elb�t im Wider�pruch zu ftes
hen, damit es nicht-mehr go�agt werden kdnne,
daßdie�e Tugend die Kräfte der Men�chheit übers

�teige , und dámit wir alle, dis wir in theû und
än praxi (nah dem Sy�tem und in der Auss
übung) an- keine beträchtlichhdhere Tugend als
an die un�rige glauben, auf eine heil�ame Wei�e
be�chämt werden.

Ferns freykichvon mir, auh nur Miene zu mas -

chen, dic�e hdhere Tugend mir �elb�t beyzume��en
ich erkenne vielmehr meine Tugend für eben �o
gei�tlos und trivial , als — immereine, die dies

�en Namen verdientz ih will darum auh nicht
�tolz gegen mittelmäßigeTugend �eyn, und mir

nur vorbehalten , daß mir vergdnnt ry, �ie mite

telmäßig zu nennenz au will i< den Bes

�iger rnittelmäßigerTugend nicht verachten, wenn

‘er gleichauf michverächtend hcerabbli>en�ollte.
B 3 Aber
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Aber dann gé�tche ih dir auch 2 Es geht mir durch
die Seckle, wann der Begriff hdherer Tugend,
wann das, Streben eines Herzens, dem die alls

tägliche Tugend nicht genug thut, nach Reinheit
und. �ittlicher Vollkommenheit mit dem Macht�pruche
nieder�chlagenwird: „„Die. Erfüllung des göttli-
echen -G-�eßes �ey eine ab�olute Unmöglichkeit
ezhienicden.,s

Mich dünkt, hier �tehen wir Theologen mit uns

�elb�t in einem unheilbaren Wider�pruche. Wir

nehmen Einflüße eines göttlichen Gei�tes an, die

der Schwäche des men�chlichen Herzens zu Hülfe
kommen, und das natürliche Unvermögendes Mens

�chen, dem göttlichen Ge�eßze genug zu thun,
heben follen, und behaupten zugleich, daß die

men�chliche Tugend. �elb�t. bey die�em Einflußedes

göttlichen Gei�tes, von dem wir �agen, daß Er

den Ver�tand erleuchte, den Willen verbe��ere,

und die ge�chwächte Kraft zum Guten in dem

Men�chen wiederher�tells , gleihwohl �tets unvoll«

kommen bleibe! — Wir lehren , daß der Hunger
und. Dur�t nah Gerechtigkeit von Gott ge�ättigt
werde, und lehren zugleich,daß es in An�ehung
des Thuns des Willens Gottes hienieden beym
Wollen und Streben größten Theils bleiben

mü��e! — Mir �ind die�e Wider�prüche ein aufs
|

fallenderBeweis, daß wir an das, was wir

lehreu,, zur Zeit noch zu viel und zu wenig glaus
ben,
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ben , weil wir etwas als wahr vortragen, was wir -

�o wie wir es vortragen , nie erfuhren , und dann

wieder, um doch nicht unehrlich zu �eyn, in die
vorgetragene Wahrheit niht mehr Sinn legen,

als das fleine Maaß un�rer eignenErfahrung vere

tragen kann , al�o den Umfang und Jnhalt un-

�erer Erfahrungen zur Summa Summarum der

Wahrheit �elb�t machen.

Inde��en wird die�er unbe�timmte , �chwankende,
erfahrungslo�eVortrag noch fo lange Kurs haben,
bis den Men�chen die Möglichkeit höhever Tus
gend durch lebendige Be y�piele höherer Tugend
gezeigt werden wird. Aber dann werdenwix ent-

weder {weigen oder anders reden , ‘und was die

Haupt�ache i�, �elb�t be��er werden mü��en; die

Men�chenwerden für alles, und auch fär uns,
eincn andern, höhern Maaß�tab bekommen;wir
werden mit dem Maaße von Weisheit und Tus
gend, mit dem wix uns biodahin zur Noth be-
helfen konnten , hinfort niht mehr guskommen,
und höherer Weisheitund Tugend bedürfen, um

auf un�er höherge�timmtesPublikum zu würken,

Nach �olchen Zeichenund Wundern von Moralität
verlangt mein Herz, und mögte�t du nicht auch
gerne dur �olche lebende Bey�piele edlerer Tua

gend,be�hámt, verdunkelt werden , damit die Tua

gend �elb�t mehr oèrherrliht, damit der Begriff.
V4 von
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von ihr in den Herzender Men�chen edler und
“

xeiner würde?T:-

Ob aber dieTugendîn der Reinheit, die ih mix

denke, je in lebendigen Bey�pielenauf Erde aufz
kreten werde? Freund, mir i�ts gewiß, und �o
Gott will, nicht mir allein, Was zu irgendciner

Zeit wirkli war, hört nie auf, möglichzu �eyn.
Einmal exi�tierten �olche Lehrer und Vorbilder gôtt-
licher Tugend ; �ie waren ein Lichtund Salz der

Erde; und �io werden wiederkommen,�o gewiß
als �ih nichts Gutes und Edles ganz von dev

Érde verliert. Es wäre auch allerdings in die�er
Ab�icht wichtig, wenn der Sinn des achtzehenten
Ver�es des fünften Kapitels in- Matthäus der

�eyn �ollte, . den der Dichterdarein gelegt hat,
welcher ‘Chri�tus.�agen läßt’:

„wEherzer�hmilztniht der Himmck,und. �táubet
die Erde zu Staub nicht,

„Eh das _Men�chenge�chle<htVolklender der
beßten Ge�etze,

¿Eh es dem Vater der Liebe der Kinder Achn-
lich�te dar�tellt,

Auf alle Fällemachtdie�er Gedankedem Diche
; ter Ehre

°

[2

VEL.
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Dine gegen meinen.vorigenBrief gemachteEins

wendung�hmeichelte mir �ehr, weil �le mir bes

wies „ daßdu mich fühlte�t und ver�tande�t. „Die
e-Lugend, �ag�t du, i�t dem A�ymptoten in

„eder Größenlehregleich, die |< immèr näher
¿,éommén,und einander

-

doh nie durch�chneiden.
¿-Bir exreichen�ie nie; was wir vermdgen, �nd
zur Annäherungen,die ins Unendliche gehen.,„„
Wahr! Nuxi�t es. nichk gegen mich ge�agt; ih
bin vielmehx volllommen mit dir einver�tahden,

Mich dúnktnemlich, es verhält �{< mit dex
Tugend, wie mit dem Kun�tgenie, Es läßt
�ich ciñe gewiße Hdhe der Kun�t denken, von

der alle Zungen bekennen werden , daß �ie Voll-

kommenheit �ey, und deren Werth auch wirk-'

lich durch jedes geringere Wort zu �chroach bozeih-
net würde, Damit i�t aber nicht ge�agt, daß
derjenige, der die�e Hôhe erreicht hat , nun keine
Hdhe mehr über fich �che, daß er-�ih �elb�t nun

*

vdllig genug thue, und auf �einen erworbenen
Lorbeeren ausruhe; cr würde vielmehr bey die�er
Sinnesart nicht einmal die �chon er�tiegene Höhe

er�tiegènhaben; denn ohne Gefühldes Unerreich:
Vs lichea.
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lichen giebtes keine wahre Größe in irgendeiner

Wi��en�chaft oder Kun�t.

So läßt �< auch eine gewi��e Hdhe�ittlicher Vore

treflichkeit, eine Delikate��e der «Aufmerk�amkeit
auf alle Verhältni��e, eine Güte und Zärtlichkeit,
eine Ruhe und Lebendigkeit, eine Herr�chaft über

�< felb�t und andre, eine Treuc an feiner Pflicht
und Ueberzeugung, eine Reinheit, Geradheit und

Offenheit der Seele , eine Diskretionund Grazie,
eine Hoheit und Salbung denken, deren Wexth
in un�erer Sprache �{hlechterdings mit dem Worte
Vollkommenheit bezeichnetwerden , und von

dex man �agen muß, daß durch �ie der Gei�t

des gôttlichen Ge�ezes lebendiger Gottes - und

Men�chenliebe harmoni�ch darge�tellt werde,
Damit i�t aber nicht ge�agt, daß der Be�itzer
die�er Tugend glaube ,- die �teil�te Hdhe �ittlicher
Vortreflichkeit nun erreicht zu haben; er wird

vielmehr immer höhern Gei�t in �eine Handlungen
legen, und �elb�t auf die�er Stufe der Vollkoms
menheit immer noch ins Unendlichewach�en.

Un�re Behauptungen la��en �ich al�o ganz füglich
mit einander vereinigen, und der Wider�pruch i�t
nur �cheinbar» Ich nenne zum Beg�piele Chr i-

�us, ih nenne auh Paulus ein lebendiges
Bey�piel höherer Tugend ; ich nenne. �ie Dar�teller
des göttlichenGe�etes in That und Lehen, Damit

vers
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verträgtes �h ganz gut, wenn ih de��en ungez
achtet �age, daß es für Paulus kein non plusultra

von Tugend gab. Und ih ho�e, deine Philos

�ophie und Theologie vertrage auh den Gedans

ken; dag �clb� der auf den Thron der Gottheit

erhobene Mea�chen�ohn an �ittlicher Volllommena
heit ins Unendlichewächst , und den lezten Punkt,
über den hinaus nichts Hdheres mehr anzu�treben
and zu erreichen i�t, auf welchem al�o auch der

Senuß abuchmenmüßte, nie erreichenwird, ——

VII,
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“vim.
Diufräg�t, was ich in dem ‘Krei�evon Menè

�chen, in bem“ih vop einiger.Zeit lebte, noch

vermiße,
Wenn ich es �agen �oll , �o dünktmich, der Sinn

für per�öônlihe. Freund�<aft �ey in die-

�em übrigens würklih guten, edeln Krei�e noh
nicht genug entwi>kclt, Jch wüßteniemand, der
eines andern Herzenöfreundwäre, und einen Hers
zenösfrèund hätte, Zwar nicht, daß das Wort

Freund�chaft unbekannt �ey z 1h habe cs viele

leiht nur zu oft gehürtz jeder hat �eine Freunde ;
aber ih môgte ‘das, was man in die�em Krei�e

“

Freund�chaft heißt, eher Achtung, und das

Verlangen die�er Freunbdé, einander von Zeit zu

Zeit zu �chen, eher Bedürfniß nah Kons

‘ver�ation, nennen, Man �chätzt, benugt,
genießt einander yvon gewi��en Sciten , und dfnet
�h einander bis auf einen gewi��en Punkt ; aber

keiner zeigt �ich dem andern ganz, wie cr i�t;
keiner würde ‘es wagen, in Gegenwart �ciner
Freunde laut zu denken, auh unreife, unentwiz

delte Gedanken vorzutragen , und �ch mit allen

�cinen Schwächenund Men�chlichkeiten dem Freundo

edel’hinzugebenzkeiner würde auch �elb�t demjenis
gen
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gèn, den ex Freund tcnit, alles �agen, was

er von ihm oder auch-von - andern Sachen denkt;
von denen er- gewißi� , oder auh nux vermuthet,
daß fein Urtheil von des FreuridesUrtheil zu fehr
abweichen würde ; und keiner {chien mir auchzur
Zeit noch �tar genug zu �eyn, �i<h alles �agen
zu la��enz wenig�tens würde eine �ole Sprache
noch er�tauñend auffallend �eyn z man i�t noch zu
voll Rück�ichten„ zu. voll Aufmerk�amkeiten gegen
einander, um. �ich ganz nahe zu. kommen, und

Fordialgegen einander zu werden. Außer dem

Krei�e der Freund�chaft i�t freylich ein �olches Bee

Tragen ganz vortreflichz es i� voll Schonung»
voll: Diskretionz - jeder weitht die charfen Ecken
des ‘Eharakters der andern aus, und zieht aus
den ihm genießbarenSeitcn �o viel Nuyen Und

Vergnügen, als er kann. Aber dic�e Klughrit
taugt fürwahrin dcr Freund�chaft wenigz und

wenn die�es {hon Freund�chaft �eyn foll, �p i�
in der That wenig mehr Genuß dabey , als im
Umgañg mit guter Ge�ell�chaft, ober beym Le�eneines guten Buchs,

Sowar i< do< unte? den Lieben, bey allèé
Wárde und Reife des ge�ell�chafclichen Tons „ der

in ihrem Krei�e
-

herr�cht, ein wenig gedrü>t»
gedrücktgerade auch deswegen, weil man die�e
Art von Leiden noch wenig zu kennen �cien, Eis

nige.Male war ichzwar nahe daráa , einem, füx
dén
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den es mir vorzüglich leid that, daß ihm freunda
‘cha�ilicheGefühle no< fremde zu �eyn �chienen,»
und der. mir dex per�dulichenFreund�chaft am meis

frén fähig chiea, auf eine freund�chaf:lichereWei�e
|

zu begegnen, und ‘ihn: den Grad per�önlicherLicbéy
den ichwirk(i< für ihn fühlte, merken zu laßen,
aber ih kam nie dazu, und ih bin vollkommen.
überzeugt, daß. er �ich nichtdarein hätte �inden
Innen , daß ich ‘ihn: per�önlich liebenswärdiger
als die übrigen.fande, Die deutliche Erkenntnis
und das. bè�timmte Bewußt�eyn “der Eigenthüms
lichkeiten �eines Gei�tes und. Herzens- cheint iht
noch nicht ‘gegebenzu �eynz und darauf. gründer
fichdoh, wie mich dünkt, die eigentlichepèr�bns
liche Freund�chaft, wann wir das Eigenthümli@he
un�ers eignen Gei�tes und Herzèns �o deutkids
erkennen,daß uns das Bewußt�ceyn davon eîi

gewi��es ‘ruhiges Selb�tigefühl giebt, das wedes

Stolz ndch Eitelkeit i�t, und wir zugleichdas Eis

genthümlichedes Gei�tes und Herzensdes andern

genau unter�cheiden, und zäctlich.licbgewinnen.
Es fam nie zu èiner freyen Eegießung ©deo

Seele, nie zu einem von jenen �ecligen Augens
blicken» „die Uns mchr Gedanken, Wün�che,
Freuden , ‘Ahndungenund .Hofriungeu,als. vf
¿¡Zanze Wochen und Tagezuführen, in denen der

¿Men�ch �eine Men�chheitfählt , �einen Nameñ ig
„in Gewand vergißt, �ich-dex Men�chheitab�ichzts

. ¿lds �reutz,, Immer Uieben-wirmit cinander. inr
, Vor:
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Vorho fe der Freund�chäft, der i Grunde nicht
mehr und nicht weniger als zutrauliche. Ach-

tung i�t, und der gleichwohlden Begriff, den die

Lieben zur Zeit noh von Freund�chaft haben, zu

er�höpfen �cheint,

%< hoffe inde��en, daß einigeFunken, die ich
gelegentlichauf ihr Herzfallen ließ ,- Feuer fan-
gen werden, und daß„awennwir in der Folge
wieder einmal zufammbiköómmen�ollten, wir-viels

leicht tiefereSen�ationen auf einander machen wers

dem Feder einzelne‘ürtheilte zum Bey�piele,
wanñ er �ich mit mie allein unterhielt, und dar-

aus fann�t du {lièeßen, daß es gar nichtan

Zutrauen fehlte, ganz unbefangenüber die ans

dern, und ge�tand mir, was er ndch an jedem
vermißte, und zum Theil wirklih zu tragen
hâtte, Es waren Fehler, gleich kleinen Fle>en-
des Ge�ichtes , die mit Einem naßen Finger gès
tilgt werden können;und die Bemerkungen dax

von waren auch vonmir  Fèmacht worden. Jch

fand�ie al�o gañz richtig, und that nur die Frage:
7,Dbdie Freunde nie wären darauf aufmerk�am
exgemachtwörden? Es wäre, �agte ih, wirklich
„Schade für ihren �on�t treflichenCharakter, wenn

¿(0 was ihnen nicht ge�agt würde; und Sie», als

„Freund, können das �o leicht thun,,, Jeder
fand aber die Sache zu delikat. „„Somuß ih
ego�tehen, ver�etzteich, daß ichauf meine Freunde |

ee�tolà
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¿�tolz bim Fch bin �icher , daß �ie nimmernehx
yeinem Dritten einen Fehler von mir entde>ecn

„würden „ den �ie �ich �cheuten, mir �elb�t zu ents

»de>en > und ih würde es ihnen auh nimmers

„mehr verzeihen, und von Stunde ad aufhdren»
¿ihr Freund zu �eyn, wenn �ie dem We�entlichen
„nach, zumal in Rück�icht auf Fehler, in meiner

„»>Gegenwartanders, und anders in meiner Abs

„we�enheitvon mir �prächen. Eben das macht
„„mir �e �o verehrenôwsh, daß ih darauf zähs
p,len kann, daß �ie vor mir und hinter mir dies
�elbe Sprache von mir führen, —-

IY
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IX,

Uns du er�taune�t, daf �o äußer�t �elten die eis

gentliche Meinung der Ehrer und Bekenner , Vers

theidiger und Beleuchter des Po�itiven (Eigens
thumlichen) des Chri�tenthums in öffentlichenBes
urthcilungen ihrer Schriften, oder in joviali�chen
und Yrämlichen An�pielungen auf die�elben ohne.
Verun�taltung vorgetragen wird? Duer�taune�t,-
daß die Gräânde, womit �ie ihre Behauptungen
unter�tüßen, �o �elten, wie es �< doch gebührte,
nur richtig und voll�tändig angegeben, daß ihre

‘Râ�onnements �o �elten ganz ehrlich a��umiert, und

in ihrer Stärke darge�tellt, viel weniger genau

gewogen , und ohne Partheylichkeitund Leiden�chaft
ge�chäßt werden? Dein Er�taunen , Freund , wäre

vielleicht noch vor einigen Jahrzehenden an �einer
Stelle gewe�en ; ißt läßt es dir, aufrichtig ges

�agt, niht mehr gut.

Bi�t du denn allein unter den Fremdlingen, dee

nicht wi��e, daß, wer in un�ern Tagen das P os

�itive (Eigenthämliche)des Chri�tenthums noch

fär wichtig hält, und �i Mühe giebt, es wichs

tig zu machen, Unrecht hat, und daß, da nun

�chon die Entbehrlichkeitdie�s Po�itiven der chri�ie
lichen Lehre zu den ausgemachten Dingen

(Briefe) E gehört,
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gehört, die brafen Männer, die für die guteSache
�treiten, nur auf die Re�ultate der in die�es
Fach ein�hlagendenSchriften �ehen dürfen, um

zu wi��en, in welchem Tone �ie davon zu �prechen
haben?

&n der That, und ohne Jronie von der Sache gee.

�prochen: Was dich befremdet, befremdete ehe-
dem auh mich; aber ih bin von meiner Befreme
dung vôllig zurückgekömwmnen,�eitdem ih wahrs
nahm, daß die Re�ultate das Leb:n oder den

Tod, den Seegen oder den Fluchjeder Schrift,
deren Jnhalt auf die ißige Gährung der Philo�os
phie und Theologieeinigen Einflußzu haben, oder

haben zu Édnnen erachtet wird, �chle<terdings und
unwiderruflich ent�cheidèn. Beweist der Verfa��er
einer �olchen Schrift, daß er auf dem reten Wege
oder doch geneigt i�t, �ich darauf leiten zu la��en,

�o darf er �i< mit Gewißheit ver�prechen, daß
das Verdien�t �einer Arbeit in das vortheilhafte�te
Lichtge�telltwird , und bedarf ex Nach�icht;und Auf-
munterung, �o bede>t �eine Rechtgläubigkeit
die Menge �einer logi�chenSünden, und �ein Genie

wird gewiß durch keinen farka�ti�hen Tadel unter:

drâkt; denn diè Freunde der guten Sache find
zur Gerechtigkeit und Billigkeit, ja zu den

großmüthig�tenGe�innungen �einethalben ges

�timmt,
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�timmt. Geht er hingegen von den nnre<tenGruúnd-
�äßen aus, und �teuert er dem unreätèn Ziele zu,

, �o muß ev �ich {on mehrgefallen la��en, und er

hat es �ich �elb�t zuzu�chreiben, wenn �eine Schrift
durch Macht�prücheund bdhnende Trümpfe nies

derge�chlagen,oder: dur< Zitationen zerri��ener
Stellen verun�taltet, oder in ihren klär�ten Stellen

verwirret wird, oder wenn man vielleicht auh

gar keine Kunde davon nimmt. Jch halte es für
ein vergebl;ches Bémühen des men�chlichenGeiz

�tes, dagegen ankämpfenzu wollen; und für Thdr-
heit, �i< darüber zu beklagen.-Eíné Stelle“einer

kfleînén Schrift, ‘die mît foeben hier in ‘demglüd-

lich�ten:Augenbli>eeinfällt, mag dir nochvollends
�ägen, wie ich hierüber denke.

¿Alle men�chlichenVernunftgründebe�tehenent-

e-weder aus “Glauben ‘an Wahrheit, und

„Zweifel an Unw.áhrheit, oder aus Glau-

¿ben ‘an Unwahrheit und Zweifel an

„Wahrheêt. Die�er theils negative, theils po-

¿�itive Glaube i�t fruher als alle Sy�temez
„er hat �ié er�t hérvorgebrahk, um ihn

»„zu retfertigen,,, Es i�t wahr: Die�e
Stelle läßt es ganz unbe�timmt,was Wahrheit
�ey, und beyde einander ißt entgegen�tehendePar-

theyender denkenden Welt — (der einen wird

C2 zwar
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zwar das Vermögenzu. denken, �treitig gemacht,
wo nicht gar ‘abge�prochen; wir wollen �ie aber

hier, wo dochnichts hierüber,ausgemacht wird,
auch zu der. denkenden Weltre<hnen) — kdunten
die�er Stelle einen andern Sinn unter�chieben, und

�ie wech�elwei�e einander , in ungleichemSinne , rex

torquieren, Du kann�t inde��en, und dies i�t mix

hier genug, �{<werli< in Ungewißheit �eyn, was
ih bey die�en Worten denke,, da du weißt, daß
ich freylih die ungeheuxe Grdße der Anmaßung,
imBe�itze dex Wahrheit zu �eyn, ganz erkenne»,
und eben deswegen zu blöde bin, �ie in mir �elb�t zu

�uchen, oder zu glauben , �ie in mir �elb�t gefunden
zu haben, .dabey aber aus zureichendenGründenein
großes Zutrauen zu dêm Mannehabe, dex von �ich
elb�t �agte: „Jc, bin die Wahrheit,, — und

in die�emManne �ie immerbe��er zu finden hoffe.
Und die�es, Glaubens mußte wohl auh der. Ver

fa��er jener Stelle �eyn, indem er al�o fortfährtz
¿Wenn der Ver�tand aber'an Lügen glaubet und

7¿,Ge�chmak ‘findet, hingegen. an Wahrheiten

¿¿Zzweifelt,und �ie als eine lo�e Spei�e mit Eckel

„„ver�hmähet, �o i�t das Licht in uns Fin�terniß,'
„und das Salz in uns kein Gewürz mehr; Zwe i-

zFfel�uht an Wahrheit, und Leichtgläus-
„„bigkeit des Selb�tbetrugs �ind daher eben

-,�o unzertrennlicheSymptome, wie Fro�t und

¡eHiße
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„„Hißzedes: Fieberà —-- und dann frägt: „Was
eei�t Wahrheit? — und antwortet24,Ein Wind,
eder blâ�t, wo er will, de��en Sau�en man hört,
¿aber nicht weiß, woher? und wohin? — Ein

„Gei�t, welchen die Welt nicht kann eme

e-pfangen, denn �ie �ieht ihn nicht, und kennt
„ihn nicht.,,

Ich �chließe die�en Brief mit den Worten, womit

die�e kleine Schrift �chließt: „„AndächtigerLe�er —

(ich �age, lieber Freund) was geht mich und

e,dich der Friede-an, den die Welt giebt, (den dis

„Bibliotheken und Litteraturzeitungen geben?)
¿Der ‘Gott desjenigeri Friedens, welcher hdher
e,i�t, denn alle Vernunft, heilige uns durh und

eedurd), daß un�er Gei�t �amt Seele und Leibbee

e-halten werde un�kräflih auf die Zukunft un�ers
„Hevrn Je�u Ehri�ti.,,

E 3 Le



Tsbehaupte,daß Sie keinen treuern Freund
hahenkdnnen, als mich, ob es �ich gleich mit der
�ympätheti�chen Freund�chaft zwi�chen uns

zur Zeit noch nicht geben wollte, Wir mü��en
hierzudie Schäfer�tunde abwarten, Sind wir zur

Freund�chaft für einander gebildet, �o wird �ie
gewiß . kommen, wie lange es -guh noch- daure.

Aber dur<h Veran�taltungen dex�elben kommen

wir einander nicht näher, Weil Jhnen inde��en
etwas daèan gelegen zu �eyn . �cheint, daß wir

einander nicht gar zu lange �o ferne bleiben, als

wir es ißt-noh, wie Sie glauben, �ind, �o er-

lauben Sie mir, daß..ich Jhnen mit wenigen Zür
gen das Bild mei nes Freundesentwerfe. Hier-
nach môgenSie beurtheilen, ob der Zeitpunkt, da

wir uns in mehrern Punkten berühren werden,
chon nahe, oder noch entfernt i�t.

Der Charakter meiúes Freundes muß würdiger,
ern�ter, und weniger �kopti�h �eyn; ein froher

Scherz mißfällt mir darum an ilm niht; ich

verlange vielmehr von ihm eine heitere Laune; nur

muß �ich �eine Munterkeit�tets mit der Würde
‘ eines

/
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eines Wei�en, und der, Ern�thaftigkeit eines Chri-
�ten vertragen. Mein Freund muß ver�chlo��en �eyn;
was ich ihm in Stunden der Vertraulichkeit �agte,
de��enhalber muß ich �icher �eyn: dürfen, es nies
mals weder über kurz noh über lang auf den

Ge�ichte �elb �eines vertraute�ten Freundes, der

nicht zugleih der meinige, und in dem�el-
ben. Grade i�t, zu le�en Er muß �tets gerade
und offen gegen mich �eyn, und mich nie mit.

Heinheit ausholen wollen, nie zum Bey�piele eine

Frage an mich thun, um durch die Antwort , die

ihm an �ich vodllig gleichgültig i�t, auf die Spur
von etwas anderm zu kommen, deßenhalben er �ich
nicht getraut, mich geradezu freymüthig zu fra-
gen- Er muß Sinn für meine individuelle Art ,

„die Wahrheit zu �chen und mitzutheilen, und einen
feinen und reinen Takt für meine individuellen
Tugendenhaben, ohne mix darum einen einzigen
Trug�c<luß zu �chenken, odex gegen einen ein-

zigen Fehler blind zu �eyn. Er muß mich nie
einem Dritten, am wenig�ten einem {<wächern,
als ih bin, preisgeben, Er muß mir erlauben,
noh mehr der Freund. des Wahren und Gus

ten, als der �einige zu �eynz erlauben, gerecht
gegen ihn-und gegen �einen und meinen Freundzu
�eyn. Jch muß ihm, wie. der Hauptmannzu Kas

pernaum �einen Unteroffizieren und Soldaten

�agen
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fagen dürfen: „Gehe hin, komm her, und thn.
22da8,, — und ey muß gehen, kommen und das

begehrte thunz er muß �ich- aber auch die�elbe Freys
heit gegen mi<h heraus zu nehmen �ich getrauen,
und dabey in �einem Herzen niht zweifeln; und

was die Haupt�ache hiebey i�t: Er muß befebken
und gehorchen, ohne daß ihm ein Sinn an Befels

Ten und Gehorchen kömmt. Jh muß ihm alles

�agen, alles zutrauen, um alles (— ich haltc Sie

für cinen vernünftigen Mann, der �i< wohl ohne
mein Erinnern vor�tellt, daß unter die�cm alle 3

nur �o viel begriffen i�t, als �h vernünftiger und

chri�tlicher Wei�e darunter begreifen läßt —) um

alles bitten dârfen , und alles geben und alles neh-
*

men FEönnen, ohne daf wir uns je mißver�tchen,
und ohne daß ich je ‘gegen ihn au< nur Eine Ce-

remonie machen darf, und ohne daß er je gegen
mich die minde�te Ceremonie macht.

Prúfen Sie an die�en wenigen, leicht zu vermeh-

‘xenden, Zügen die Nähe der Verwand�chaft Jhres

Gei�tes und Herzens mit dem meinigen, und ver-

la��en Sie �ich übrigens darauf wie auf Jhr Da-

�eyn, daß ih Sie nie und nirgends preisgegeben
habe, und nie und nirgends preisgeben werde.

Das übrige muß �ich geben, und. es wird �ich
auch alles geben, was �i geben�oll,

e. XL.
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' E dre Seele, der es Mähe macht, daß �ie dîe

Gabe nicht be�ißt, in dem mündlichen Umgang,
zumal tn �chr vermi�chten Ge�ell�chaften, eine

Wahrheit, zumal eine angefochtene, gehörig aus

einander zu �eßen, und mit glü>lichem Erfolg zu

behaupten, und die -es �ich als Schwäche voro
wirft, daß �te oft in �olchen Fällen bldde, verles

gen oder ver�chlo��en i�t, um nicht ihre heiligen
Ueberzeugungenpreiszugeben oder zu verkieren!
Wie konnten Sie denken, daß Sie durch die�es
Ge�tändniß, das Sie mir machen zu mü��en glaub=z
ten, bey mir verlieren würden? La��en Sie mich
Ihnen ins Ohr �agen: Un�re Seelen ‘�ind ver-
<wi�iertz; Sie haben nichts gethan, al3: Sie

haben mir Jhre Verwand�chaft mit mir lub rola

entde>t — und �o werde ih Jhnen um �o weni-
ger den verlangten Rath vorenthalten, �o gut i<
Ihnen den�elbenzu geben im Stande bin.

Da Sie, wie Sie fagen, minder für die Ge�el-
�chaft, als für die Freund�chaft ge�chaffen
�ind, und és doch in Jhrer Lage kaum au3weichen
Eónnen, oft vermi�chtenGe�ell�chaften beyzuwoh«

Es nens
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nen, (o wün�chen Sie, zu wi��en, wie Sie �<
zu benehmen haben, wann in vermi�chten Ge�ells
�chaften Per�onen, die Sie lieben und �chäten,
auf eine Sie in Verlegenheit �eßende Wei�e beurz-

theilt, oder Wahrheiten, die Jhnen heilig �ind,
be�tritten, odex in einem fal�chenLichte vorge�tellt
werden.

Es i� in der That immer ndthiger, hierüber be:

�timmte Grundfätßezu haben, um �< von keiner

Fal�chheit gegen verehrte und geliebte Men�chen,
und von keiner Untreu an �einer Ueberzeugung

überra�chen'zu laßen, und doh auch an jedem

Orte nicht mehr zu �agen, als nach dem Ge�etze
wei�er-Spar�amkeit nôthig i�t,

F< könnte Sie auf einen �{hdnen Brief verweis

�en, den Lavater einmal auf ähnlicheVeranla��ung
�chrieb, und der in ‘dem zweyten Theile �einer
vermi�chten Schriften �teht. J< thu es aber mit

Ab�icht niht, um Jhnen beyläufig die große
Wahrheit zu in�inuieren, daß die Anwendung �elb�t
der beßten Grund�ätze, die wir von andern lern-

ten, �tets <ülerhaft ausfallen wird, �o lange
wirx �ie uns nicht durch eigenthümlicheDar�tellung
zu den un�rigen machen, und ihnen auf die�e

Wei�e den Stempel dex Originalitätaufdrücken,
’ e,Die
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„Die. größten Men�chen waren nur darum wei�e
¿und ruhige Men�chen, weil �te es in �ich �elb
e,waren, und beydes werden ihre Schüler nicht

„�eyn, wenn �ie nux Schüler �ind.,„„ Wenn

jene „„ehrlicheSeele‘, an die Lavater damals

chricb, ‘die ihr gegebenen Räthe nur dem Ges
dâchtni��eeinprägte, und ihnen nicht in der Anz

wendung durch glücklicheDar�tellung ihres eignen
individuellen Sinns einen lebendigenOdemeinzu-
hauchen wußt:, fo war es beynahe eben o viel,
als wäre �ie niht berathen worden. Ich denke
aber, ihr Gewi��ensgrath habe -�ie mittel�t �eines
Briefes nur von den eignen Gedanken entbur,s

den, die �ie �h in ihrer. Lage wün�chte, und die
�ie -vorher nur nicht aus �ih �elb�t herauslocken
konnte.

Die�esi� denn auh mein Sinn bey der Mitthei-
lung der von mix verlangten Räthe. Was ih
Ihnen �age, wird Sie �chon auf die Spur Jhrer
eiynenGedanken leiten; es i� freylih nur wenig,
inde��en, wie ich hoffe, immer genug, um Sie.

zu überzeugen, daßi< vor Ihnen meine gchei-
men Kün�te nicht verheimliche.

In
n

�ehr vielen Fällen,wo- Per�onen, die Sie
�äßen und lieben , in Jhrer Gegenwart übelbe-

handelt
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handelt werdeu , wird die kurze AecußerungEin-

dru> machen: „„Jch {<äße und liebe die�e Per-
�onen, und zähle al�o auf Jhre Polite��e.,,
Sollte �ich in einem �eltenen Falle durch die�e
Aeußerung jemand nicht bedeuten laßen, �o i�t

Schweigen (und bey Frauenzimmern Stri>ken) die
be�te Parthey, die Sie ergreifen können; oder Sie

wenden �ich na< Jhrem Nachbar, oder nachIhrer
Nachbarin um, und fangen, ohne von jenen Ges

�prächen weiter einige Kunde zu nehmen, ein �e=
parates Ge�präch mit thnen an, und halten �<{
übrigens für fe�t überzeugt, daß jeder in der Ges

�ell�chaft, der auf edles Gefühl und gute Sitten

An�pruch machen darf , das Rohe, Jndi�crete und
Unge�ittete in dem Betragen der andern fühlen
und Fhrem Betragen huldigen wird,

Zuweilenwird die Bemerkung auch treffend �eyn:
¿Herr (Madame, Mademoi�elle) N, N. �agen
„�elb�t, daß fie Herrn (Madame, Mademoi�elle)
N. N. nicht genau kennen, be�cheiden �i al�o
„auch gerne „ daß �ie �ich �einethalben Cihrenthalben)„irren Édnnen.,,-

Oder auh! „-Sie vflegen oft zu �cherzen; ev i�
„gegen den guten Ton, einen Scherz ern�thaft
„zu nehmen.,, .

Wird
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Wird eîne Jhnen heilige Wahrheit an einer Lafe:
vermi�chter Per�onen auf eine Wei�e, daß Sie

dabey nicht gleichgültig�eyn können, ins Lächer-
liche gezogen, oder ent�tellt, �o wird es Ihnen

zuweilen gut la��en, wenn Sie �agen: „„JIhr

,„Rä�onnement läßt �ich an der profan�ten Tafel

¿xführenz was ich aber dabey zu erinnern hätte,
„i� mir zu heilig, als daß es �ih in die�er Ges

ee�ell�haft gut �agen ließe,,, Oder auh noch
oÉürzer: „„Hievon wäre noch vieles zu �agen,
eewenn hier der Ort und die Zeit dazu wäre
Mas endlich Schriften betrift, die Sie gute Ure
fache haben, vortreflih zu finden, weil �ie Jhs
nen, weit mehr als manche andre Schrift, nüßs
lich waren, und Vergnügen gewährten, und es

noch thun; fo �ollte ih denten, Sie wären, da

Sie mit dem Jnhalte der�elben hinlänglich vera

traut �ind, jedem ungerechten, unbilligen, na�es
wei�en Beurtheiler der�elben, mit dem Sie i<
in Einer Ge�ell�haft fitden mögten, gewach�en:
Schon die bloße, . be�cheidene Frage: »„„Haben
eeSie die Schrift, von der die Rede. i�t, �el b�
eeund. ganz gele�en ?,, — hat �okche Goliaths

chon aus dem Felde ge�chlagen, daß �ie „„die
eeStrahlen�trôme von der Stirne und denLokeneedes Haupthaars failenließen. PE

Uebri-
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Uebrigens wird �h gewiß mit Jhrer Selb�tär-

digkeit, der Frucht eignen Nachdenkens und For-

chens, ‘auh. Ihr Muth vermehren. So. wiè
“

&FhreUeberzeugungen wach�en und �i<h befe�tigen
werden, wird �h auch Jhre Verlegenheitin üne

gleicher.Ge�ell�chaft immer: mehe verlieren. Bes

halten Sie nur Jhe Herz: fr Wahrheit warm»
und bleiben Sie . der edeln Ge�iúnung getreu, die

XFhnenJhren letzten Brief eingab, und Sie wers

den in der: Erkenntnißder Wahrhéit immer weis
tere Fortfchritte machen, alfo au) immer mehr
in den Stand ge�eßt werden, andern, deen es

um Wahrheit zu thun i�t, Wahrheit zu zeigen,
|‘

Das: Sie -béy die�er Ge�innung in Gefahr
feyen ,: an Jhren Freunden „ und an den Per�os
nen ; die Sie. häßen, untreu zu ‘werden, fürchte
ih niht, und i� mir uwaähr�cheinktih. Hätten
Sie diesfalls Erinnerungen:nöthig, gewiß, “ih
würde Sie felb| warnen, Fhrem Herzen  nichk
zu �ehr zu trauen; den ih weiß, daß Shwäche
des Herzens».�o wie man eîne Hand üumwendet,
în Fal�chheit.und ‘Treulö�tgkèit.übergehenkann,
wie denn auch:dies letters -im Grunde nichts an-

ders als Schwärhe ded Herzens i�, Nun

�preche i Jhnen äber eher Muth eïn. Fürchte
dih nicht; glaube nub!---SeyenSie ‘heute in

O der
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der Ge�ell�chaft, in die Sie Jhr Schikfal führt,
braf, und verläugnen Sie nichts, was Sie

häßen und lieben! Für den andern Morgen
�orge niht! Es i� genug, daß ein jeglicherTag
�eine eigne Plage und Ver�uchung habez

“Sf

XU.
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Ji halte.dafürzt.Wer ein Buch gemacht und
herausgegebenhat, i�t dem Mahler gleich, der

�ein vollendetes Gemählde zur Beurtheilung auss

�tellt. Beyden geziemt es, abzutreten und zu

�chweigen. Sie können zwar gus allen Beurtheis

lungen lernenz aber es macht einen widrigen Ein-

dru> auf den dritten, wenn �ie �i< unter die

Beurtheilexr mi�chen, und mit ihnen über den

Werth ihres Gei�tes oder ihrer Kun�t reiten»
Sie können kaum das Lob des Mannes von Ges

fühl in Empfang nehmen, ohne dem �tillen Mens

chenbeobachter beynahe immer ein wenig kleiner

zu er�cheinen, als den Augenbli> vorher.

Es ift überhaupt {hwer, von �ich �elb zu reden.

Apologien zumal, wenn �ie uns niht dur den

Befehl eines Hdhern zur Pflicht gemacht worden

�ind, oder durch den Nothdrang der äußern Lage
gerechtfertigtworden, �ind, gefährliche Klippen für
den Charakter �elb�| des großen Manns. Wer da

keine Pri�en über �ch giebt, und bey dem Un-

partheyi�chen während der Le�ung �einer Selb�t

vertheidigung nichts verliert, i�t in meinea Augen
erft
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er�t ein Wei�er und „ein vollkomäner: Mannz
¿mächtig anch- den ganzen Leib im Zaum: zu

erhalten.,, ‘

-
N DATIO

Die Lektux der züng�ten Schrift eines rühml[ich
bekannten Schri�t�tellrs an �eine - Freunde war

mir in die�er Ab�icht vor wenigen Tagen �ehe
lehrreich„ und �tärkte mich in dem läng�t gefaßten
Ent�chlu��e, gegenüber etwaniger Gegners
�o �elten wie möglich, am lieb�ien gar nie von

mir �elb�t, von meinen Schriften und den Beurs
theilungenderfelbcn zu �prechen Ich, kann nicht
�agen, ‘wie unangenehmmich.die Einleitung jenex
Schrift affizierte, die mir âbrigensvielHochacha
tung für den wa>ern, gemeinnüßzigthätigenMann

abgewann. Nur das gute Vorurtheil, das ich
für ihren Verfa��er hatte, konnte mich bewegen»
die Schxi�t, în der er doh alles Recht gegen

�einen Gegner zu haben �cheint, auszule�en, und

ich zog am Ende aus die�er Lektur die Lehre abt

Mich bey Mißdeutungund. Verun�taltung meiner

Schriften und Handlungen nur in sußer�t �eltnen.
Fällen, die ich ißt �e{b�t nicht vorauszu�chen wäßtez
daruber zu erklären, fondern �ie entweder �ith
�elb�t �till�<weigend verthcidigen zu
la��en, oder wenn �ie �ih nicht

Lyiutheidigen können, �ie ihrem ShiMale
(Briefe) D zu
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zu überla��en; falls ih aLer je in die Lage
kommen �ollte, mich darüber erklären zu mü��en,
mich die�cs Ge�chäftes in möglih�ter Kürze zu

entledigen» Jch werde al�o auch über die bewußte
Beurtheilung dffentli<h nie ein Wort verlieren,
um fo weniger, da man �i{<, wenn man einmak
einander zu mißver�tehen anfängt, immer mehr

zu mißver�tehen pflegt, und am Ende wenig her-
auskföômmt, bis man �ich per�önlich kennt, wo �<
dann zuweilen alles bald giebt , wann beyde Theile
in dem wech�el�eitigen An�chauen den Schlü}el
zu allem vorigen finden, oder einander die�en
Schlü��el dur unbefangene per�önliche Mitthei-

lungen geben,

X111,
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Sie mögen es .mir meinetwegenzum Phlegma-»
oder zum Stolze, odex zur A�fektation, oder wozu

Sie wollcn, deuten —

genug: AC mein irrdie
�cher Ehrgciß �Hränkt �ich darauf einz. Die Zufrier:
denh-it- urd das Zutraucn meiner Gemeine zu bes,
�ien, und irm-r be��er zu verdienen — und von dem.
Krvcijemeiner Freund�chaft gekannt, ver�tanden, ges

{hut und geliebtzu �eyn, Aus die�en-zwey einfa-

chen Be�tandtheilen be�eht meine ixrdi�cheBlü>�elige.
keit in Rück�icht auf Achtung.und Ehre z- und ich,
mögte g-xne, was Friedrich der Zweyte, einem
Arzte in An�ehung der Arzneykun�t �agte, auch in
An�chung der großen Kun�t, natürlich froh, und
innerlich glä>klichzu �eyn, anwenden und �agen?
„Ich liebe gar �ehr die Simplizirät in die�er.
e-Kun�t, Je mehr Triebwerke. man bey einer
«Ma�chine aalxingt, de�to mehr kommt man in
¿Gefahr , daß cines dic�er Triebwerke �einen Dien�t
„„ver�age, und dann die ganze Sache verderbe.,,.

Da mir nun das letztere Jngrediensnichtleicht
entgehen wird, und ich mich auch, ‘�o langemir.

Gott das phy�i�che und morali�cheLebenecrhâlt,,,
D 2 �tets
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�iet3 be�treben werde, mi< des er�tern auf rechten

Wegen zu ver�icheen, ohne es auf Schleichwegen
einzu�<hwärzen, indem mein Augenmerk hiebey

das zwar lange noch nicht ergriffcne, aber nach
jedemStraucheln wieder ange�trebte, edle Ziel i�,
da3 eine neuere Schrift dem Prediger vorge�te>t
Hat, indem �ie ihn auffordert, „„�i< durch gründ-
„che Kenntniffe în allen Fächern , die zu �cinem:
Berufe gehören, und durch.wei�e- nnd demüthíge
¿»Verbergung die�er Kenntni��e, - durch flare ,

|

be-

¿�timmte ‘und überzeugteDar�tellung.der evanget
¿li�chen und” apo�toli�chen Lehre, durch Fe�tigkeit
¿vhne Härte, dur. Würde ohne Stolz, durch

¿¿An�tand. ohne Ziererey >:durchErn�t ohne fin�te-
4xes We�en, durch Demuth ohne ‘Nicderträchtig-
keit, dur< Freymäthigkeitohne Grobheit , durch
¿„Weltkenntnißohne Unbe�cheidenheit, durh Le-

¿bensart ohne A�ektation, durch Bieg�amkeit ohns

„Schwäche, durch unermüdete Berufstreu , dur
¿komplete Uneigennülzigkeit,dur Barmherzigkeit
„„und Woh!thun, dur Geduld und Großmuth,
„durch auffallende, von keiner Stachelzungewegs

„»zuzi�chendeUeberein�timmung des Lebens mit der

„Lehre Re�pekt und edeln Einfluß zu ver�chaffen,, —

fo dürfen Sie �icher glauben, daß das Gebäude
von innerer Glück�eeligkeitund Seelenruhe, das

ichmir auf ‘cigne Unko�ten aufzuführen angefan-
‘ gen
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gen habe, und an dem be�tändigfortgearbeitet
wird, bereits fe�t genug i�t, um ‘durchNeckereyen
eines licht�heuen und �chief�ehenden, theils be-

�chränkten, theils profanen Partheygei�tes, denen

ih, wenn auch ih ein Ziel der�elben zu werden

die Ehre haben �ollte, und ihre Anzahl auch zu

Legionenheranwüch�e, ein unwiderrufliches Still-

�chweigen entgegen zu �etzen ent�chlo��en bin, nicht
im minde�ten er�chüttert zu werden. Wie glú>-
lih �châte ih mich in jeder �tillen Stunde, daß
ih wenig�tens gelernt habe, meine Wün�che in

Ab�icht auf den Beyfall andrer zu mäßigen und

gerade �o viel und gerade” fo wenig diesfalls zu
wollen, daß ichanf der einen Seite meine Kräfte
täglichüben muß, und �ie niht durc) Trägheit
la werden la��en darf, und doch auf der andern
nicht von jedem Sturme oder Zephyr fremden Ta-
dels, am wenig�ten �olchen Tadels, der nicht be-

lehren, �ondern pue

fler
will, hin und her

gewieget und beunr werde.

Sie werden mirvielleicht, lächelnd, und mich auf
die Probe �eßend , �agen: Daß ich doh zuweilen
etwas drucken la��e, und dabey gewiß meinAb�ehen
weiter, als auf meine Freund�chaft oder Gemeine

richte. Nun �o will i< Jhnen auch aufrichtig�a-
gen, wie es mit. meiner Schrift�tellereyeigentlichzu�ammenhängt,

D 3 Von
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Von- Zeit zu Zeit �chreibe ih in Erholungs�tunden
etwas zu meinem eigenen Vergnügen, und zur

Ausbildung meiner ejgnen Gei�teskräfte. Wenn

ich glaubenkann , daß das Ge�chricbene hinläng-
lih durchdacht i�, und . meine Gedanken gut ge-
nug dar�tellt, um denjenigen, die �ich für die Ent-
wi>lung meiner Seelenkräfteintereßieren,und die

�ich gerne von meinenJdeen und Gefühlen etwas

mittheilen la��en, Vergnügenzu machen; �o le�e
ih es, wenn es angeht, den Näch�ten die�es Krei-
�es, an deren Urtheile mir etwas gelegen i�t, vor -

und arbeite es dann nicht �elten no< einmal um,
wenn das Urtheil, das ih darüber hôre, oder

meine,eigne Empfindung beym Vorle�en, mir �agt,
daß der Guß der Jdeen -

mißlang, oder es bleibt

beym Ge�chriebenen, wenn nichts dabey zu erin- -

nern gefunden wird.

Bin ich mit einem Auf�áße, oder mit einer Neihe
zu�ammenhängenderAuf�äße ganz fertig, o �ehe
ih mih nach einem Verleger um, der mirdie

Auf�ätze gegen. ein billiges Honorar, das mir ets

was Ta�chengeld , oder Geld zueiner Rei�e nach,
meinem Vaterlande oder nach dem Aufenthaltsorte
eines Freundes giebt, abkau�t; und mein Wun�ch
geht dabey nur dahin, daß der Verlegerdoch nicht
dabey zu Schaden kommen möge, �ondern eher
noch einigen Vortheil dabey finde, /

e' So
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So bekommen nun, wenn ein Buchhändler den

Verlag übernimmt, meine entferntern Freunde ,

und wer �on�t an meiner Exi�tenz, und an meinen

etwaigen Fort�chritten im Denken und Empfinden -

einigen Antheil nimmt, Kopieen von meinen Ma-

nu�cripten, die mi nichts ko�ten, und �ie nicht

theuer zu �tehen kommen, und die �ih immer noch
be��er als eine Hand�chrift le�en la��en.

Nun kommen �ie freylih aber auh andern Per�oz
nen in die Hände, denen �ie ungenießbar �ind»
und die wohl gar, ohne meine Ab�icht, bd�e dar-

über werdenz allein: lieber Fréund, dies kann i<
niht ändern. Könnte ih es vérhüten, ich thäte

es gewiß: denn meine Ab�icht geht nicht weiter,
als mich mit meinen abwe�enden, bekannten und

unbckannten Freunden ein wenig zu unterhalten,
und viele, die von Zeit zu Zeit wi��en wollen, ob

ih lTeiblih und gei�tlich noch lebe, auf Einmal

ohne große Unko�ten zu befriedigen. Dies erreiche

ich dur< den Druck meiner Manu�cripte, der mix

nebenher, wie �chon ge�agt, noch einige kleine,»
mir wol zu göônnende,Vortheile abwirft. Dafür

kann man �ich al�o auch einige niht davon zu

trennende Unbequemlichkeit�hon gefallen la��en,

zumal da �ie für den dabey im Auge gehabten
Zwe>>von nicht der minde�ten Folge ��i nd, Würs

D 4 dèn
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den die�e. gedru>ktenHand�chriften außer dem Krei�e,

fur den �ie be�timmt �ind, Schaden �tiften, �o
fônnte und dârfte es mir zwar nicht gleichgültig
feyn: ich habe abev zur Zeit noh keine Ur�ache,
dic�es zu deukonz man �agt hôch�tens mit oder ohne

Indignarion; Dies i�t keine Spei�e fúr uns; und

dies i�i. zedem erlaubt, auf �eine, ihn �elbt doh
“ immer charakteri�irende, Wei�e zu thun. Mich gcht

dies alles nihts an, und niemand befichlt mir,
davon Kunde zu nehmen, wenn ich keine davon

nehmen will,

Fch denke dem zufolg hd<� tolerant von allen

genanntenund ungenanntén, fremden und einhei-

mi�chen, artigen und unartigen , trave�tierenden

und nicht trave�tierendencantrôleurs die�er gedru-
ten Manu�cripte, zumal da ih mit einem mir

�ehr nütlichen Schrift�teller gotttob der�elben Mei-

nung �eyn kann: „Daß es mit dem Nußen eines

¿Bucheseine von allen Fournalenweit unabhän-
„/gigere Sache i� ¿“als man gewöhnlich denkt,
¿¡und daß die göttliche Vor�ehung einen Schrift-

�teller manche gute und große Würkung de��en,
¿,was er mit guter Ab�icht �chrieb , erblicken la��en
„kann , die �ein Herz mehr als �chadlos Hält fúr

„alles Aergernißunbilligen Tadels, und das noh
¡grôßgereAergernißübertriebenen Lobes.,,

Die�er
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Die�er Schrift�teller fügt hinzu? ¿Wer gerechten
7-Tadel und ge�unde Kritik nicht benußt, zer�toßet
„Un in Mör�er „ er bleibt ein Narr. Aber wer

„wahren Nutzen (auh im Stillen) �chaft, ‘freue

„�ich de��en in einem e>eln Zeitalter, mitten un-
„ter dem Ge�chrey �chiefen und leiden�chaftlichen
¿e Tadel, Wer ge�unde Spei�e dem Hungrigen
„bereitet, lgße dieKöche �plitterrichten.,,

Und ih fager Für wei�en, belehrendenTadel
danke auchih, und be�trebe mich, die Sache in

der Folge be��er zu machen; und mit dem übrigen
bin ih auch zufrieden. Wenn mir.nup meine Ges

meine ferner ihr Zutrauen gönnt, und es mir nicht
zu �chwer macht, auf �ie zu würken. Wenn mich
nur alles, was in den Kreis meiner Gelicbten gs-

hört, kennt, und ver�teht! Was follte ich dann

noch verlangen? Und werde ich wol das Zutrauen
der Gemeine �o leicht verlieren, wenn i<- mi
de��elben nicht �elb�t unwürdig mache? Und wird

einer, der mich kennt, durch cinen, der mich nicht
kennt, an mir �o leiht irre werden? — Schen

Sie, die�er Glaube i�t der Sieg, der die

Welt überwindet!

D5 Ein.
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Ein Freund, den die�er Brief in der Hand�chrift
vorgele�en ward, machte hierbey die originelle
Bemerkung:

Daß ih meiner Gemeine und meinen Freunden
mchr zutraue, als Gott der Herr dem er�ten Men-

chenpaare zugetraut hat, indem Er in Seinem

“Plane �chon darauf rechnete, daß un�re er�ten Ael-

tern, die Jhn kennten,durch jemanden, der Gott

gar. nicht kennte , weil er Ihm Bö�es zutraute,
und der ihr Zutrauen auch nicht im minde�ten ver-

diente, an Jhm irre werden würden.

JIch ge�tehe gerne, daß ih beym Schreiben die�es
Briefes an die�en au< möglichen Fall nicht ges
dacht habe, .daß ih aber nun wolein�ehe:

Daß, wenn Gott der Herr es großmüthig dul-
dete, bey dem göttlih�ten Bewußt�eyn des rein-

�ten Willens von un�ern Stammältern, die �ich �o
gar durch eine verächtlihe Schlange be�hwaßten
ließen, mißkennt zu werden, und {hon zum vor:

aus in Seinem Rath�chlu��e auf die�e Mißkennung
rechnete, der Men�ch, von de��en Natur Mängel
und Fehler �ich nicht trennen laßen, unter Men-

�chen um fo eher �ich auf mancherleyUnerwartetes

gefaßt machen muß,

Glúck-
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Glücklich i�t derjenige, der, wenn er auch von der

nen mißkennt werden �ollte, die ihn am beßten
kennen könnten, und von denen er auch im �chlimm-

�ten Falle zu erwarten berechtigtwäre, daß �ie
�ich nicht an ihm- irre machen ließen, noh etwas

im Hinterhalte hat, das ihm eine Unabhängigkeit
auch von �olchen äußern Schick�alen giebt, und

ihn in den Stand �eßt, mit heiterer Ruhe {�elb
Sreunde von ihm abtreten zu �ehen!

Xv,
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XIV.
S- eben fällt mir, wie gerufen, ein Manu�cript
in die Hand , das alle diejenigenFragen beants-

wortet , die Sie in Jhrem- lebten Briefe an mich
thaten.. Es i�t — er�chre>en Sie nicht — eine

Predigt, die am 10. Junius 1787. würklih
gehalten worden i�. Jch wage es, mir zu {nmei-
cheln, daß, wenn Sie die er�te, Jhnen wohl verz

zeibliche, Unlu�t vox die�er Gedankenform übers

wunden, und die Lektur des eben nicht �ehr eina

ladenden Auf�aßcs vollendet haben werden, die

Unzufriedenheit ver�chwunden “�eyn wird, deren

Sie �ich in die�em Augenblickegegen mich kaum

erwehren dürften. Hier i�t die Predigt, o wie

�ie gehalten ward. Sie handelt von der Le ktur

�olcher Schriften, die auf die �ittliche und

religiv�e Denkensart des le�enden Publix

kums Einfluß haben kdnnen und würklichhaben.

Wir betrachteten an dem leßten Pfing�kfe�ke eine

von dem Apo�tel Johannes den chri�tlichen Gez

meinen gegebeneWarnung, nicht jedem, der �ich

be�ondrergöttlichenOffenbarungen‘rühme, ohne
alle
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alle Unter�uchung. zu: trauen, föndeeu er�t die

Sendung jedes anmaßlichen Propheten zu prüfen.

Dabey gab er das Kennzeichenwahrer ‘und fal�cher
©

propheti�chen Eingebungen an, wonach die Aechts

heit oder Unlchtheitder�elbenbeurthellt
werden

fönnes -- ?

Waswir damals nah Anleitung.die�es apo�tolis
�chen Aus�pruchs zu �agen, die Gelegenheithatten,
führte mich auf den:Gedanken, ob �ich nichthicvoz

einige Anwendung auf die Mengevon: Schriften
machen ließe, die Jahr. aus und cin n. un�rer
Stadt gele�en werden, und. die auf,dieSittlichkeit
und- Religio�ität des le�enden Publikumseinen wichs
tigen Einfluß habenkdnnen und würklichhaben,
und ob es beg der �tets allgemeinerwerdenden
Lektur neuer Bücher nicht nüßlichund nôthig�eyn

dürfte„auch von die�er Stelle bey ciner unge�ucht
fich gebendenGelegenheit über die�en. Gegen�tand
einige allgemeine, unbeleidigende , und gleichwohl
anzuwendende, nüßlicheBemerkungen zu machenz

und“ eine wiederholte Ueberlegung ließ mir keinen

Zweifel übrig, daß �ich allerdings an die�e apos

�toli�che Erinnerungeinige �hi>liche Erinnerungen
“über die�e zwar �elten in Predigten berührte
Materie knüpfen laßen, und daß es niht unter

der Würde des chri�tlichenPredigtamtes, �ondern
viele
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vielmehr der Be�timmung und den Pflichterl-de��els
ben völliggernäß i�t, die chri�ilichheGemeine einer

‘Stadt, wo jebe-dur< ihren Jnhalt, oder den

Namen des Verfa��ers auch: nur einigermaßen in-

tere��ante neue: Schrift bald-allgemein gele�en wirdz
wo die vielen Bücherge�ell�chaften �o manches Buch
in Umlauf bringen , . das auf die �ittliche und re-

"

ligid�e Denkensart �einer Le�er wohlthätigbet
<ädli<h würken kann , woes leicht ge�chehenkarin;
daß auh Jünglinge und- Td@htervon 'noe -ut(bez

fe�tigten Grund�ätzen, ‘zuweilenSchriften i: diè

Hand bekommen, die �ie in wichtigenPunkten det

Sittenlehreoder des Chri�tenthums irre machen
und in Verlegenheit�eßen, auh wohl Mißtrauen
gegenden UnterrichtihrerLehrerzu einer Zèit
in ihr Herz pflanzenkönnen, wo das gute Zus
trauen -

zu dem�elben {lethterdingsndöthig i�t,
und wo �é noch nicht fähig �ind , den�elben zu be-

urtheilen,wo endlich bey der herr�chendenPreß:
freyheit auh'’dem gemeinenManne oft eine Schrift
in die Hand kômmt,wovon er niht weiß; was ex

denken �oll, auch über die�en Gegen�tandeinmal zu
unterhalten , und �ie in den Stand zu�etzen, ôber

Schriften, die aufihre �ittliche und religidfeDen:
kensart Einfluß haben können, ein beruhigendes Ur-

theil zu fällen. Ich bin al�d ge�onnen, die�e
Stunde hiezuzu wählen, - und er�tens einige

Prúf-
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Prüf�teine des �ittlichen Werthes �olcher
Schriften zu geben, deren Inhalt für
die Sittlichkeit und Religion, be�onders
für- das Chri�tenthum von Wichtigkeit

�eyn kann, und zweytens einige allges
meine Erinnerungen und Räthe in An�e-

hung der Lektur
�olex Schriften vorzus

�chlagen.

Du, himmli�cher Vater, Quell aller Weisheit und

Erkenntnis, gieb uns Weisheit , zu erkennen,was

zu un�erm Beßten dienet! Gieb uns die Gabe,
zu unter�cheiden den Wahn von der Wahrheit,
und zu fondern die Wahrheit von dem Wahne!

Mannizgfaltigfind die Abwege, die uns von der

Wahrheit, und von der dir gefälligenTugerid abs:
führen können! Fein gemi�cht und �chwer erkenn-
bar �ind oft die Gifte, die un�ern Sinn für das

Wahre, Gute und Ewig�chône, vergiften! Lehre
du �ie uns erkennen! ‘ Lehre uns, uns dagegen
verwahren! Lehre uns die große, nur von dir zu

Ternende Weisheit, alles, was wir le�en, uns zum
“

Seegen zu le�en, nur das Gute von allem, und
das Gute ganz in un�er Herz aufzunehmen, und

durch da��elbe immer wei�er und be��er, geliebter
und liebender, und deiner Gnaden fähiger zu
werden!

UE

STN

Wir
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Wir geben er�tens einige Prüf�teine des ittlise
hen Werthes �olcher. Schriften, deren Fnhalt für
die Sittlichkeit und Religion, béfonder3 für das

Chri�tenthumvort-Wichtigkeit�eyn kann. Es if
nemlich hier nicht überhaupt von allen Schriften
aus ‘allen Fächern der Gelehr�amkcit die Rede,

Eine Menge von Schriften �tehen mit der Sittz

lichkeit, mit der Religion, mit demChri�tenthum
entweder in gar keinem, oder nur in einem fehr
entferntenVerlältni��e; Schriftenzum Bey�pieke,
die in dic Sprachgelehr�amkcit,in die. Näturgez
chi<te und Naturlehre, in die Sternkunde,
Größenlehre,Erdbe�chreibung, Weltge�chichte,
Staatenkenntniß,Arzneykunde,Rechtsgelehr�ams
Feit,und �chönen Kün�te ein�chlagen,Hier wird
nur von �olchen Büchern geredet, die auf diè
Denkensartder Le�er in Rück�icht auf Tugend,
Religionund Chri�tenthum von wohlthsâtigemoder
chädlihemEinflu��e �eyn können, und würklih
findzdie uns für das Wahre und Gute in dem

morali�chenFache, oder für Gott, und Gottes Wort

und An�talten zu intereßiren oder dagegen gleiche
gúltig zu machen, entweder die Ab�icht haben,
oder deren Le�ung doh auf uns die�e Würkung
machen fanti; mit einem Worte, von Schriften,

die
€

un�re Begriffe von �ittlichen und religid�enGe-

gen�täns



“e te ts é5

gen�tänden zum Vortheil,odarTnm-Nachtheilyys:
�rer Seele veränderg-;oderbefe�tigen,: veredeln odev.

ver�chlimmern können ; al�o, gerade von .denjenis;
gen , die gewöhnlicham - mei�ten- unter dem. lea.
�cuden Publikum bekanntwerden, die.man in Les
�ege�ell�chaften

-

aufaimmt„dis, man. ig.den Häws
�ern, wo das. neuc gele�ertwird, gewöhmich.an2

trift, die. ehenum ihres.:nghen-Verhältni��es
willen mit dex�ittlichen; uad, FeligiS�en Deukensa
art un�erexZiit. intere��ant. �ind, und bey denjes
nigen, die �ich mit einem ;edelg. oder unedel
Herzen dafäxintereßieren,, odar:-auch: bey denn
bloß neugiexigonThei�e der Le�er em meißen, Aufs
�chen machen. “Sn An�ehung�oleher Schriften,
läßt �ich auch in gewi��em Sinne mit Jo hannes
die Erinnerung geben: Pr ct: die Gei�tera
/70b �ia aus Gott. �ind.,, „Es giebt einige .a lla

gemeine Práf�teine des. �it (ichen Werths
�olcher Schriften; jederhat die�e Prüf�teine,nahe
bey der Hand, und kann �ich- von der Güte dere
�elben �clb��t überzeugen,

I, E

Es i� allervdrder�teine Sache, die leicht zu bes

urtheilen i�, oder die viclmehr beym Le�en einer

�olchen Sehrift �chnell gefühltwird ; :Obdie Schrift
in dem Verfa��er eine edle morali�che oder

- (Briefe.) E relis
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„religio fe Verfä��ung- der Seele zu der Zeit,
als ‘er die Schrift �chrieb, voraus�eyzt oder

niht. -Es giebt Schriften über morali�che und-

religio�e Gegen�tände;' von denen man zum Beys

�piele, �o wenig es �< auch eigentlich bewei�en
l&ßt, mit der vóllkommen�tenGewißheit behaupten
kann, daß die Verfa��er der�elben gewiß nicht

bey*ihrer Arbeit y-ebetet haben¿gewiß in kei-

ner: heiligen Verfa��ung der Séelegewe�en �ind;

Sehvi�ten , in denen zu-häufize"'und zu deutliche

Spúren ciñes unebéln 7 rohen , hôöhni�cheri,leiden-

�{haftlichenCharakterswahrgenommenwerden „als

dáß- man ‘dabey den Gedanken haben könnte:

FSo ‘was läßt �i nur in einer Stimmung �chrei-
Fben > die die: Fracht einer herzlichenAndacht if ;

poder die�e Schrift : ezt Ge�iinnungen der Mens

„euliebe , der Billigkeit, der Freudeam Guten,
„der Tugend“und der Frömmigkeirin ihrem Ur-

„hebervoraus
,

>, fie hat ganz das Gepräge eines

Cdeln y, wohlwollenden,gottverehrenden Herzens.,,
Und umgekehrt giebt es Schriften über moralie

�he und religio�e Gegen�tände, in denen jeder nicht
�chief. �chende Men�ch �o viele Spuren eines in

der Tugend geübten, mit der Andachtvertrauten

Herzenswahrnimmt, daß wir den Urhebern der»

�elben, wofern wir �elb�t det Achtungund Liebe

würdig �ind, Achtung und Liebe nicht ver�agen
‘ Eons



e e 87

önnen, und nur ‘ein frankes Gemüth, ja felb�t
die�es nicht einmal, den Gedanken dabey Haben
kann! „So was ent�tammt -einer unbilligen, uñs

»edeln, bdsherzigen:Sceele, die �ich vor Gott.nicht.
fürchtet, und vor Men�chen nicht heut,,, Schon:
die�e Bemerkung cht uns in den Stand, den

fittlichen Werth mancher-Schrift zu beurtheilen.:

' 2. ,

Eben �o gewiß i�t es,: daß mane Schrift, die:
Aber morali�che und religio�e Gegen�tändeurtheilt,:
in eigem �o unheiligea ‘oder leiden�<aftlihen Geis:
�te ge�chrieben - i�t "daß das Le�en derfelben uns

gewiß; wann wir. �elb�t in einer deln, morali

�chei und religio�en Stimmung �ind» miß�timmen-
würde, Und auch aus die�er Bernerküungkönnen
wir“ einen Präf�tein des �ittlichen Werths �ols:
Her Schriften abziehen.- Laßt uns neinkichnur

in An�ehung einer jeden Schrift, dië! �ich über!

�olche Gegen�tändeausbreitet , die. Frage an uns.

�elb�t thun: „Stimmt dex Gei�t der�elben in das-

„jenige ein, was wir in den beßtenund {dne
„�ten-“Stunddn-üun�crs Lebèns empfinden?F�t es.

„eine. gute, würdige, - dem Herzen -willklommens
„„uhd wohlthuende Lektur in denjenigenVerfa��uns
„gèn üun�trer Seele, in denen �ich ein - �anftex
„Friede, die Würkung einer herzlichenAndacht,

E 2 »odex
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„oder einer edeln, großmüthigen, men�chenfreunds
„lichen Handlung , über un�er ganzes We�en aus=-

ezbreitet? Wird eine �olche Verfa��ung aud dadurch
zgenähret und dauerhaftgemacht ?2,, O wie manche, -

�elb�t: berühmte, Schrift werden wir nach die�em
Grund�atze in un�ern beßten Stunden bey Seite

legen mü��en, wenn wir es..gut mit un�erer Seele

meynen! Wie manche wird uns in �olchen Stun-

den nichts geben, aber vielleichtuner�etzlich viel

nehmen! Und kann eine Schrift ciuen großen �i t.k-.

lichen oder religio�en Werth: haben, -die uns

miß�timmt, wann wir in guter Stimmung �ind 2

Und umgekeht: Kann eine Schrift verächtlich�eyn,

‘die. un�ern, heßten , frômm�ten Gemüthsverfa��uns
gen“ angeme��en - i�t, die-- uns, wann �ich un�re.
Seele in. einem reinern Elemente von Gedanken

und Empfindungen fühlt, ‘aus die�em Elements

niht verdrängt, uns vielmehr darin hält, und.

mit den edel�ten ‘Trieben und Hofnungen“un�ers
Herzenszu�amîmen�timmt ?

3+

Lar uns. dritens auf die Wàrkung aufmerk:

�am �eyn, die: eine Schrift, welche �ich über �itt-
liche und religio�e Gegen�tände ausbreitet, nah
vollendeter Lektur in un�rer Seele zurü>läßt ; laßt

uns etwa am ‘Ende derLektureiner �olchen Schrift
'

'

uns
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uns �elb�t fragén: „Was haben wir nun: bey dies
„�ex :Lekrur gewönnen?Hat �ie uns neue Gedans

„Fen mitgetheilt , die uns die Tugend erleichtern,
ebie un�er Herz erweitern, die un�ern Glauben

„an ‘Gott �tärken, die uns dber das göttliche
„Wort einen �{hônèn, erfreuenden Auf�chluß ges“
¿eben? “Hat �ie Ge�innungen des Wohlwollens,
„der Sanftmuth und Demuth, der Großmuth und

e-Feindesliebe, und des Vertrauens auf Gott in
ein�er Herz gepflanzt, oder die�en Ge�innungen
»-nêue Nahrung gegeben? Hat �ie dasjenige,

|

vas uns in den �{ön�ten Stunden des Lebens

4

„„wahuund heiligi�t, was uns be�celigt, und zu edeln /

7Hanbdlungenbegei�tert,uns wieder von neuem vor

zdie Seele gebracht?,, Gewiß, meine Freunde :

Was Gutes in uns würkt, kann nicht {<le<t
�eyn; was uns richtig über Wahrheit und Jrr-
thum urtheilen, das- Wahre und Gute warm

‘empfinden, und gut und edel uns handeln
lehrt, was uns unverdroffenim Guten und �tark

zur Ertragung des Bô�en macht; was uns neue

Blicke in die Schdpfung und in die anbetense
würdigenWege der göttlichen Vor�ehung giebt ,

was uns auf den Werth der göttlichen Wohlthas -

ten aufmerk�ammarhtz was ‘uns neue ‘Aus�ichten
in die Zukunftdfaet; und un�re Hofnungen‘auf
Gott erhöht , -was ‘Uns neuen , gröoßènSinn in

E 3 Gets
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Votties Offenbarungenzeigt, was. uns ver�te>ktiere
Fehler kenntlichmacht „ und verbe��ern lehrt, was

uns die Würde der Men�chheit dar�tellt , was uns

fröhlich in- der Hoffnung, geduldig in der- Trüb-

�al und verharrend im Gebete mat: �oll uns

das durch irgend jemand oder duxch irgend etwas

verächtlich gemacht werden Ffönnen?- Wollen wir

einen andern Maas�tab dex �ittlichen Güte ei-

ner Schrift, als denz Ob fie uns be��er und

wei�er macht, und un�crex Be�timmung näher
bringt? Und verdient diejenigeSchrift, die úbex
�ittliche und religio�e Gegen�tande urtheilen- will,
Achtung„ wenn �ie nichts Sittlichgutes, nichts

Religio�es in uns würkt,*" wann �ie keiner
edeln Ge�innung des Herzens Nahrung giebt,
wenn �ie uns. zu keinor guten That be�timmt?

4

4.

Fch füge noch ‘einen Prüf�tein des �ittlichen Werths
ejner Schrift bey, Was wahrhaft gut. i�t,

“i�t immer gut, hat einen bleibenden Werth.
Was �ich hôch�tens Einmal le�en läßt, und auh
bey der er�ten Lektur nur durch den Reiz der

Neuheit intereßiert, uns nicht �o fa�t belehrt
und erhebt „ und �tärkt, als nur amü�iert, das

ent�tammt gewiß keinem erhabenen Gei�te. Viele

Schriften- la��en �ich etwa. in einer mü��igen Zwi-
, chen-
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�chen�tunde, �o lange die Lektur- daüert, noh #0
ziemlichgut le�en. Aber werden wir nah Jahren
und Tagen wieder zu- die�cr Lektur zurückkehrenz

werden. wir uns je wieder darnach �chnen, wers
den wir im Leiden Tro�t, in ver�uchungsvöllenLaz

gen Weisheit und Kraft, in �chönen Gemüthse

verfa��ungen Genuß daraus �{höpfen wollen? Geze

wiß niht! Der Weltgei�t kann nichts

Un�terblih�hönes hervorbringen. Wohl
können �eine Werke einige Zeit Auf�ehen machen,
von Hand zu Hand geboten werden, und cin ge-

wi�s Intere��e für �ich erregen , weil �ie die Nêus

gier der Nen�chen dadnrch zu reißen wi��en , daß
der Spott�ucht, oder dem Partheygei�te , -oder der

Schadenfreude Nahrung darinn gegeben wird ;
aber wie oft wird dcr Freund der Tugend und

Religion, der �ich nah Nahrung fär �eine Seele

�ehnet, wenn ihm cine �olche allgemeinver�chlungne
Schrift etwa auch in die Hand kômmt, und er

�ie gele�en hat, ausrufen:.… „J�|s weiter

„nihts?, Wie wenig, wie nichts für ihn
wird er oft darinn finden, wenu er gerade zu

der�elben Zeit Nahrung für �eine Tugend, . oder

für �einen Glauben anheilige Wahrheit bedürfte"!
Wie leer wird �ie ihn oft la��en! Wie unvermds

gend wird �ie oft �eyn, Sehn�ucht:nach-fichin ihm
zu erregen? Und-dochi�t gerade-die�es das Kenn«

E 4 zeichen
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zeichendes �tttlichen Werths eines Men�chen, ei-

ner Ge�ell�chaft, einer Schrift, cines Vergnügens,
wann �ie Verlangen nach�ich zurä>la}en. Man

wird de��en, was in der That vortreflichi�t, werin

man Sinn für ‘die�e Vortreflichkeit hat, niemals

�att. Eine: Schrift, die von einemgebildeten �itt-
lichen-Gefühl, von edelm Sinn, von Redlichkeit

Und.Frömmigkeit zeugt, wird den Edeln, den Red-

lîèchenund Frommen immer wieder von neuem

anziehenz er wird �ie nie ausgele�en haben; er

‘wird immer wieder von neuem dadurch in edeln

Ge�innungen befe�tigt werden; er wird im Leiden

und in jeder andern �ein, Herz in Bewegung �ez

Benden Lage zu der�elben, wie zu eiuem Freunde
Zuflucht nehmen können, und Tro�t, Muth, Freude

und Hofnungdaraus �chöpfen,
-:

II,

Mir <hlagen zweytens einige allgemeine
Erinnerungen und Räthe in An�ehung der

Lektur von Schriften vor, die über �it tli-

che und religiv�e Gegen�tände urtheilen.

I<

Meine Meinungi�t nicht, daß der Liebhaber der

Lektur, dem viclleiht auch �ein Stand und �eine

übrigen
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übrigenVerhältni��e gewißermaßen ‘bieVerbind-

lichkeit auflegen, �i ‘in einigen Skunden �einer
Muße mit vermi�chtèr Lektur zu be�thäfti-
gen, nur �olhé" Schriften le�e, die nah den ‘ge:
gebenen Prüf�teinen einen hohen �ittlichén ‘und res

lìgio�en Werth habén. Er darf allerdings auch
�olche Schriften le�en,ddié nach dié�en Pruf�teinen
einen geringern, oderwenigWerthHaben ,

, wofern
fe durch irgend éincn Um�tandeine gewi��e Merk-
würdigleiterlangt haben, oder ihm �on in die

Hände kommen, under thut wohl,wenn er es

thut. _
' -

;

Mir: mü��enuns aberhaupti in Achtnehmen,daß
wir niht blos Schriften von Einer Art, oder von

Einem Verfa��er ‘le�en, damit wir nicht in un-
�erer Denkensaxt' und un�erm Ge�chmake ein�eis
tig werden. Bey der Mannigfaltigkeit in dex,

Kebtur werden wir mit mehrern Arten und Gra-

den von Vortreflichkeîten bekannt;un�re Denkenss

‘art wird freyer und duld�amer; wiv lernen meh:
xcre Arten von Schriften beurtheilen ured �chäßen,
und die beßten werden uns um �o �{häßbarerwere

den, weilwir �iele mit,mehrernvergleichenlernen.
Auchi�t es- fürPer�onenaus vengebildetern
Ständennüglich,,aus:mehrern Arten Lon Schrif-

Es ten
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“ten die-Ver�chiedenheit der Denken3art
über �itt„iche und religio�e Gegen�tände

kennen zu lernen. Man lernt auf die�e Wei�e

�elb denken, und erwirbt �ich eine eigne Ueber-

zeugung .von . dem Sittlichguten‘und von den

Wahrheiten|

des Glaubens; man weiß Be�cheid,
wenn andre. .von die�en Matrrienreden; man

macht�i �h mitdem.Gedanfenvertraut, daß auch

überwichtige,�ittliche und religio�e Wahrheiten

�ehr ungleiche, oft entgegenge�etzte Meinungen
herr�chen , und befremdet �ich al�o um �o. weniger
darüber, und fühlt um �o lebhafter das Bedürf-
niß, �ih in �einer Erkenntniß von die�en Wahr-

heiten zu befe�tigen, und es �o weit zu bringen,
daß man. �ich �elb�t und andern Rechen�chaftda-

von gebenkann; man wird. in den Stand ge�etzt,
die Lagedes Chri�ienthums zu beurtheilen.

Meit entfernt al�o, dem Liebhaber der Lektur dur<
die empfohlenen Prüf�teine des �ittlichen Werthes

�olcher Schriften. enge Gränzen in �einer Lektur

�etzen zu wollen, und die Ab�icht zu haben, ihn
nur auf ‘wenige Schriften Einer Art einzu-
�chränken „ halte ich. dafür, daß der Wei�e, der

den �ittlihen Werth jeder Schrift nach die�en
Prâüf�teinen : prüfen gelernt hat, galles, was her-

ausfommtz und von irgendeiner Seite werkwür-

dig
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dig' wird, oder merkwürdig i�, und fich ‘in einen

gewi��en Ruf ge�eßt hat, le�en darf, und mix

Nutzen le�en kann, wenn es auch an �i nur eis

nen geringen oder gar keinen �ittlichen oder relie

giojen Werth haben �ollte. Dem Reinen i�t alles

rein; ur.d der Wei�e lernt aus allem. Es wäre

Aeng�tlichkeit,und zeugte eine engkrei�ige Denz
Tensart, wenn man �i< nur auf �ehr wenige
S<hri�ten Einer Art ein�chränken, und außer
den�elben nichts le�en wollte, oder, ohne Sünde
nichts le�en: zu dürfen glaubte. .

:

:

lt: -. E 4
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Aber ja „.daß“ die�es nur von Per�oney von re�e
fererx Denkensart ver�tanden werde. Unbes

fe�tigte Per�onen, Jünglinge und Tdchter, die
uad) nicht einen gewi��en Grad �ittlicher und relis

gio�er Vildung erreiht, und noh nicht ‘eine hin-

längliche Anzahl von Erfahrungen gemacht haben,
“um jede Schrift ohne Schaden zu le�en, tl un

wohl, wenn �ie in An�ehung ihrer Lektur dcs

Raths ihrer Aeltern, oder wei�er Lehrer und

Freunde pflegen. Auch in denjenigenperiodi�chen
Schriften -* in ‘denen größtentheils un�chädliche,
auch woll lehrreiche Auf�äßze �tehen , kommèn mit

Unte auch etwa kleine Gedichte und andre Auf-

�äge vor, die eine un�chuldige, Tochtex„ und ein

6, un�chul-
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un�chuldiger“ Füngling vor cinem ‘gewi��en Alter

“nicht ohne �ittlichen Schaden le�en kann, und um

dèren willen ¿man ‘zuweilen errôthen muß, die�e
Gutes und Vöd�es: enthaltenden Hefte auf den Tiz-

�chen vermi�chter Familien liegen zu �chen.
*

Und
kunn és wohl ben Freunden der Lektur unbekannt

feyn, wie <hädlihen Einfluß in dem vorigen

Fahrzehendeinige ‘allgemein „gele�ene Romane auf
die Denkensart der damaligen Jugend hatten, ob

fie gleich-Per�onen von reiferm Alter und Ueberles

gung un�chädlich, ja ‘zum Theil lehrrei<h waren ,

zum Theil als Mei�ter�tücke des men�chlichen Geis

�tes’ und als Schriften voll der tie��ten Herzense
kenntniß: Vewunbcrung verdienen?" Es verhält

fich mit den Schriften wie mit den Spei�en,
Die�elbe Spei�e ,: die einem Manne un�chädlich
i�t, ja �eine Kräfte. �tärkt, i�t vèellèicht‘einem
Kindeein �chleichendesGift: Die�elbe“ Schrift ,

die einem gebildeten Charakter. von fe�ten �ittli-
<en Grund�äßen, und eignen religio�en Ucberzeur

ungen niht nur“ un�chädlich, *

�ondern von ger

wi��en Seiten“'�o gar nüßlich und wichtig �eyn

Lann, ‘i�t vielleicht. für einen noh ungebildeten
Eharaëter- ein wirkliches Gift, ‘das die kaum in

‘das Herz gepflanzten, kaum aufkeimenden Saa-

menkfdrner von Tugend „und.

Religion,von ehri�t-
lichenGe�innangen:‘er�ticit,

3e
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ch möchte ferner jeden er�uchen, der, bey der

im Ganzen �o núßlichen, wenn auch gleih mit

ünter mißbrauchtenPreßfreyheit, immerntehx
dieGelegenheithat, auh Schriften gegen die aktz

i�racliti�he und chri�lihe Religion und gegen die

That�achen,
"

worauf �ich ‘ihre Lehren: gründen,
wie auh gegen den Charakter dér von und. vers

ehrtenund heiliggeachtetenbibli�chen ‘Per�onen.zu
le�en, daß er doch die Billigkeit, ich �ollte .

fagen, die Gerechkigkeit haben möge, auch

diejenigenSchriften mit Aufmerk�amkeitund Uet

berlegungzu fé�en, die zur Ehreder alti�raelitit

{chenund chri�tlichenReligiónge�chriebenwéêrdenz
die uns die Glaubwürdigkeit der -in der Bibel err

zähltenThat�achen, und die Voörtreflichkeit‘der

darin vorkommenden Lehrenins Licht‘ezèn;z die
don den Propheten und Apo�teln als von gdttlichs
bevollmächtigtenPer�onen„" und von Chri�tus als

von dem unvergleichbarenSohne der Gottheit,
déein göttliche Yerehrung und Anbetung wie. dex

Gottheit �elb�t gebâhre, und von dém Worté- Chri?
�us, und der Propheten und Apo�telals von
GottesWorte reden.

Ueberhaupt�ollte jeder, der in. dem Lauf Eines

Jahres viele neue Schriften lie�t, und für das,
Chris



7B “e Se

Chri�tenthum no< einigen Re�pekt hat, jährlich
wenig�tens Eine Schrift zur Ehre Chri�tus und
des Chri�tenthums, wenn auch gur zur Erneutes
rung der alten Eindrücke, le�en, damit ihm
das Chri�tenthum: wieder von neuen Seiten lieh
und -wahrwerde. -. Jede Ueberzcugungverliert,
aucb wenn �ie von außen her nicht befiürmt wirdz
allmähligetwas von ihrer er�ten! Lebendigkcitund
Würk�amkelt, wenn - �ie. nicht von Zeit zu. Zeit
neuen Zufluß von Nahrungbekmmt.. Wie viel
rhehr i�t es ndthig; bey den�o häufigenEnt�zels
lungen bibli�cherBegriffe und. Lehren Sorge:zu

tragen, daß wir niht den Glauben an das gôtts
licheWort , und be�onders an die ge�unde, nüchs
terne Lehre: des Evangeliums verlieren. Die
Wahrheit �elb�t bleibt freylich „, geglaubt, und uns

geglaubt, “Wahrheitz das -Chri�tenthum. �elb�t_i
bey allen -Be�türmungende��e]ben nicht in-der gez

ring�ten Gefahrz aber wir kommen in Gefahrz
anmGlauben- an da��elbe *

Schiffbruchzu leis
n, wenn wir es vernachlä��igen, uns. �tets -goy

neuèmin die�emGlaubenzu befe�tigen,
:

Esif in die�erb�i ht auch nüßlih,wenn may
die Mühe nimmt, jede Behauptungüber ‘die Biz

bel anit der Bibel �elb�t zu vergleicßen. Man muß
óft: überdie. Zuver�ichter�taunen, tit. der etwa

bez
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behauptet wird, etwas fiehe nicht in der Bibel,
was man beynahe auf. allen Blättern Dec Bibel ans

trift; oder etwas �tehe �o und �o ‘in der Bibel;

was doch ganz anders- darin - �teht, Wor ‘�ich-die

Mühe näht reuen läßt, zur Quelle zu gehen, wird'

�einè Mühe reichlich: belohnet „�ehen, und: von man-

chem .Wahn und Zweifelfrey bleiben,*

oderbefreyerwerden»
:

4. Ñ

Rathenmögte ih auchdem Le�er von Schriftenaus.
dem morali�chenundreligip�en.Fach, �i < diejenigennA

dru> machen, und tief auf�ein �ittliches_und relis
gio�es Gefühl wúürken,wenn es ihm andersfein
Vermdgenerlaubt , �elb�t anzu hafen. Wir. zie-
hen aus Schriften,die uns nur für einigeZeit ge-

liehen�ind, oder die wir nur für einigeWochenaus
einer Bücherge�ell�chaft

i

in un�ermHau�e,haben, tiles
mals den Nuhen,den wir aus eignenBücherngie-
hen, Ein eignesBuch., das wir zu jederStunde
zn Nath ziehenkdunen, das uns in freudigen,und
traurigen Tagen, �o oft wir es” bedürfenund ver-
langen, unterhält, das uns zum Guten erwe>t, uns"

belehrt, warnk, trd�tet, erfreut, kann uns zuweilen
die Stelle eines Freundeser�ezan , mit dem wir Leid

und Freude theilen, und der edle Gei�t einer �olchen
Schriftgeht allmähligimmer mehr in uns über,

5.
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5. t

So affektiertes. Übrigens wäre,. wenn wir es ver-

hehlten, daß un�er Zeitalter �ih immer mehr vom:

Glauben¿an“:die evangeli�che Wahrheit entfernt , und:

daß. der Weg der wenig�ten: Schrift�teller dahinzielt?
ihre Le�er: im: Glauben.an die evangeli�che Lehre:zu:

ftárfen;¿unddaß nicheleicht mehr. eine Schrift , die

zur Ehre Chri�ti und �einer Lehre ge�chrieben...ift5
heut zu Tag bey der Welt ihrGlück machen roird, �o

laßt uns nidytdarúberbe�tärztHderunruhigwerdens
Es- mußal�o ge�chchenz;wie" würden�on�t die
Schriftén'erfället? Es if nicht un�re, �ondernGots
tes ‘Sache,Sein Werkauszufähren.I das Chris
�teithumeinWerkausdemMen�ehen, �o gehees
unter,rie jédesandre‘Med�cheinverk,das‘auëge-.
roûrfthat. Jt (saber‘aus‘Gott; �o fann'es nie-

manddâmpfeiz"
z “gekreutigt,�teht es am ‘dritten

Tágenellebendigund 'verfläctwiederauf / und�eine
Schmach‘verwandelt�i < in Herrlichkeitund’Ehre.

unsaber‘heißees unterde��en: „Wer¿frommpAfáhtéfart, frommzu �equ,, und wer heiligi�t,
„heiligePifi<<weiter1,

XY.
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Je �ollte fa�t denken,daß Sie michin Ver�uchung
führenwollten, als Sie —

von mir — einige
Lehren der Weisheit — verlangten, Zwar fiel
mic Jhr Begehren in dem Augenblicke,da Sie es

an mich thaten, niht im minde�ten auf, weil mein

zu unbefangenes Naturell �ich immer uoch nicht, und
vielleicht tru aller mir gegebenenprakti�chenLektios

nen, mein Lebtag nie von der Schwachheik entrodhnen
kann, jedermann arglos zu ver�tehen. Jh dachte
mir unter Jhren Lehren der Weisheitweder weniz

gec nochmehr als �ittliche Lebensregeln, wio �ie jes
der , der �ich nicht �hon läng�tzur Schlafmützequaz
lifiziert hat, aus eiguen Erfahrungen �eines Lebens

abzuziehenpflegfk. Und, dg mir in der Mittheilung
einiger �olcherRegeln nichts anmaßendes zu lies
gen �chien, �o fand ich fein Bedenken dabey, Jhnen
�ogleich zu ver�prechen, daß Sie einige haben �ollz
ten — „„So gutich �ie habe, �ete ih hinzu; kdnnen
„Sie �ie dann nicht brauchen , #0 dürfen Sie darum

„nicht mehr daoon halten, als von den Bauernregeln

„der hinkendenBoteu.,, Nun fällt es mir aber er�t
hintennach heiß aufs Herz, daß Sie meiner Treue

herzigkeit lachen könnten,und daß alles, was ich
(Briefe) F �agte,
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�agte, �o dumm,�o Vldßeu gebend tvie möglich, ges
‘�agt, i�t, �o bald Sie die Worte anders ver�tehen
wollen, als i< �e in dem�elben Augenblicke
meynte. Sie �ollen inde��en meiner Beherztheit Ges

rechtigkeitwiederfahren la��en, indem ih wich, auf
die Gefahr, mißver�tandenzu werden, dennoch ans

chi>e, meinVer�prechen zu halten; und um die�em

erdien�te (abermal ein Wort, de��en Verdoll

met�chung und Deutung �ehr übel fr mich aus�chlagen
könnte —) ih �age, um die�em Verdien�te von

�einem Werthe nichts zu benehmen, will i< Ihnen

die�e Regeln gerade �o geben, wie ih �ie Jhnen zu-

gedacht habe, ehe ein bd�er Dämon oder guter
Genius mi< in Anfchung der Mittheilung die�er

Regeln {hüchtern machen wollte,

IL

Es if eine gefährlicheSache, mit einem Men�chen
Freund�chaft zu machen oder irgend eine Vertraulich-
feit gegen ihn zu äußern, che man ganz in �einer
Seelè gele�en hat. Was man gewdhnlichan den

Men�chen wahrnimmt, �ind nur dje Außen�eiten

ihres Charakters; wer von die�en Außen�eiten zu

ra�ch auf das Înnere eineû Schlußmacht, der muß

oft empfindlichdarüber büßen. . Sie werden vielleicht

zuweilen Monate lang, Jahre lang beynahe täglich
mit einem Men�chen Umgang haben können, ohne

dag
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daß Jhnen etwas von dem Kern �eines Charakters
zu Ge�ichte kömmt. :Eilen Sie ja nicht, mit ihmin

das Heiligthnum der Freund�chaft hinelnzugehen!

Sn einem Nugenblike, wv Sie am wenig�ten daran

denken, wird Ihnen ein oft kleiner Zug �eine ganze,
wie von einem blendeuden Bliß�trahl beleuchteteSeele

verrathen, und die �chnelle Enthüllung �einer Seele
wird Jhnen �elb�t eine Schaamrdthe ablo>ken, wie
wenn Sie jemand unab�ihklich an einem Orte übers

ra�chen, wo Sie ihn nie zu finden gedathk härtenz

Sie werden die Augen kaum auf�chlagen, und den
Blicken des ißt �ih Jhnen er�t in �einer wahren Ges

�talt zeigenden, - �ich �elb�t unroiUlkührlich gleich�am
entrinnenden Men�chen kaurn begegnendürfen. Die�e
Augenbli>ke�ehen Jhnen für Freund�chaft ent�cheis
dend. Wer Jhnen in die�en Augenblicken, in denen

die Seele �ich gleich�am verkörpert, edel und groß
er�cheint , de��en Freund�chaft werde von Jhnen um

jeden Preis erkauft, und, wenn Sie. der�elben ges

würdigt werden , einem Kdnigreichegleich geachtekz
nur auf Jhrer Seite kaun der Fehler �eyn, wenn

die Freund�chaft mit einem �olchen Men�chen nicht

un�terblich i�, Denn, mögte ich mit den Worken eis
nes großen Men�chenkemers �agen: „Ale �eine

„Handlungen, Worte und Schriften, wie zweydeus

„tig �ie �cheinen, mü��en durchdie�e großen, ‘einzigen,
¡gleich�am gdttlichenMomente qualifiziertund ge-

F 2 vÜrs
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„ourdigk toerden,,„ Wer �ich hingegen in die�en Au-

genbli>kenals ein kleiner uud verächtlicher , oder als

ein bô�er und �chadenfroher Men�ch zeigt, de��en vere

traute Freund�chaft fliehen Sie! Solche Augen-
blicke kommen immer wieder, �o gewiß jene chdnen-,

großen Augenblickewiederkommen. Sie zeugen �ich
éinen Wurm, der nicht‘ �tirbt, und ein Feuer , das-

nicht erld�cht, wenn Sie �ich einem �olchen Men�chen

ganz anvertrauen, Sollten Sie aber �chon vor die-

fen Augenblickeneinige Freund�chaft gegen ihn ges

äußert haben, �o la��en Sie �ich warnen. Wehe Jhs

nen, wenn Sie �olche an�chauliche Erkenntni��e dur<

ab�irafte Sitteulchren berichtigen wollten? Ziehen

Sie �ich, wenn es je noch möglichi�t, mit guter Art

zurück, und er�paren Sie ‘�ich eine zu �päte Neue,

und zu �chmerzlicheLeiden? Nicht leicht wird etwas

drückenders, peinlichers �h denken la��en , als das

�tets �ich aufdringende Gefühl der Unmdglichkeit,
�i von einem Men�chen zu trennen, der

uns, als Freund, unerträglichgeworden i�t,

2.

“jede Jhrer Freund�chaftendatiere �ich von irgend

‘einer in der Ge�chichte Jhres Herzens und Lebens

Epoche machendenBegebenheit, vou irgend einer be-

�timmten , wohlthätigen, tiefen Würkungeines men�ch-

lichen Charaktersauf Ihr �ittliches und religio�es
'

Ges
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Gefähl! Es mkße ein Men�ch er�k ettvas Beträcht-
liches mit Jhnen gelitten, oder edle, gei�tige Genüße
mit Jhnen getheilethaben, ehe Sie ihmdas Heis

lig�te, was Sie haben, Jhr Herz und das Herz
Vhrer übrigen Freunde anvertrauen, Man wird

�o leicht aus �<hwacher Gutmüthigkeit, aus

Unbe�onnenheit, aus Shwatzhaftigkeit ein

Verräkher an �einen Geliebten und an i<
�elb�t

J.

Wer keinen Sinn für Jhre Eigenheiten hat, mit

dem werden Sie �i<h früher odex �päter
'

einmal

�toßen, und vielleichtbrechenmü��en,

N

Wer immer nur prüft, und nichts genießt, über

nichts Gutes, Wahres, Vortrefliches von ganzer
Seele �ich frent, und mit Wärme �ich ergießt, an

feine Freunde der Wahrheit und Tugend �ich an�chließt,
des wird vielleiht Jhre Mängel, Fehlerund Schwäs
chen mit vielem Scharf�inn unter�cheiden,und , wenn

Sie zu hoch fliegen wollen, mik treffenden Blicken
und pa��enden Neden daran Sie zuerinnern wi��en z

aber �ein Umgangwird Sie nie heben z zur Freun d-

�chaft taugk er nihts; i< môgte ihn ein: Noli

me tangere (Rühr? wich nicht an!) — heißen.
°

F3 Leute
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Leute die�er Art fldgen uns gewöhnlichviel Achtung
einz und wenn man �ich nicht allzu genau mit ihnen

einláßt, �o i�t es ein wahres Vergnügen, mit ihnen

unzugehenz �ie haben auch oft das recht�chaffen�te
Herz von der Weltz aber wer Freund�chaft mit ih-
nen machen will, der �ehe �ich bey ihnen wohl vor z

latet anguis in herba (Eine Schlange i�t im Gras

ver�te>t): Heißts oft. Jch meyne es nemlich, was

ih wohl zu bemerken bitte, uicht in der nachthew
lig�ten Bedeutung des Worts.

5.

Wer chon zu politi�ch geworden i�t, um ganz aufs-

richtig zu �eyn, und �chon zu viel Klugheits - Routine

hat, um die Sprache der geraden Offenherzigkeitge-

nießen , goutieren und tragen zu können, dem nähere
�ich Jhr Herz nicht mehr, als er fa��en kann. —

Hier haben Sie denn einige der verlangten Regeln.
Sie haben es �ich �elb�t zuzu�chreiben, wenn es Jhnen
leid thun �ollte, mir „dies Komplimentgemacht,, zu

haben.

Weil ih Jhnen inde��en �o viel ge�chrieben habe, �o
tnôgen auch noch folgende Bemerkungenhier �tehen,
die mir durch eine naturlicheVerknüpfungder Jdeen

bey-
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beyfallen, und die i< mich erinnere, ungefährvor

einem Jahre in einem engli�hen Roman gele-

�en zu haben.
I.

„ch ge�tatte meiner Cinbildungëkraftnie, mir ir-

¿gend jemanden �ogleich bey der er�ten Bekannt�chaft ,

„wenn �ein Betragen gleich äußerlichfein und hdflich
zi], als be�onders vortrefli<hund edel zu denken,

„Jede edle Handlung, dle ich bey näherer Bekannt-

¡chaft entdecke,i�t für mih Ueberra�chung.,,

2.

„Man kann �ich nicht leichter jemandes Feind�chaft
„zuziehen, als wenn man, obgleichunab�ichtlich,
„Gelegenheitgefundenhat, die Seiten �eines Chas

„rafters, und �einer Aufführungzu beleuchten, die

„er uns am lieb�ten verbergenmöchte,

3.

Ich fehließemit einer {bdnen Stelle eines Auf�ages,
der in einem Jahrgang des deut�chen Mu�eums �teht.
Ich hátte die Stelle L. zuge�chrieben; der Auf�as i�t
aber, zufolg die�em Journale, von einem andern

Verfa��er :
Y

°

„„Wer Zügeder Einfalt , Ruhe und Wärme in �eiuem

„Ge�ichte trägt, der komme unter mein Dach, und

�ey mein Freund,”

T4 „Denn
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„¡Denn 160 Einfalt i�t, da i�t Aufrichtigkeit}wd

¡Ruhe i�t, da i�t Wahrheitz und wo Wärmei�,
nuda i�t Liebe.,,

Seitdem habe ih in einem Theileder Papiere des

braunen Maunes einige vortrefliche Bemerkun-

gen gele�en, die �ich an die vorhergehendenStellen

gut an�chließen, i

Ie

(„GefährlicheGeheimni��e dem vertrauen, der weder
„rathen kann, uoch Kraft zu helfen hat, i�t gefähr-
(„licheKläât�cherey,

2e

So bald jemand nicht kon�equent handelt, muß
„er dir von rechtöwegen ein wenig verdächtig�eyn.

3.

„Noch nio i� jemand auf die Dauer tvohl dabey

“gefahren, weun er �ich mit einem Men�chen einließ,

„wider den ihn �ein innneres Gefühl geih aufangs

„mnachdrücklihwarnte, wider de��en Bildung er

„beymer�ten Anbli> einen geheimen Widerwillen

¡oder gar eine Art von Ab �eu empfand, toenn

„ont auch alles übrige außerdem für ihn �präche.
Des
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- ,Gerneiniglichfuhr ih am beßten mik denen Leuten,

„die mir beymer�ten Anblik gleichgültigwaren. Denn

„denen,die mir �tra>s auf ihr Ge�icht zu �ehr gefice

„len, habeich oft, tvas freylih ihre Schuldnicht war ,

„zu große Opfer gebracht z hergegen jene, deren

„chdne oder häßlichePhy�iognomie* mir fiugs wis

„drig war’, haben mich allemal, wenn ih wih um

die�er oder jener guten Eigen�chaft willen über den

„widrigenEindru> weg�etzte, früh oder�pát in Ver=-

„legenheit ge�etzt.

4s

„Fc traue gemeiniglih denen Leuten am mei�ten,
„die mir (anfangs) gleichgültig, ohne Kälte, und

¡ohne be�ondere, dur< Verdien�te um �ie nicht vere

nanlaßte,Höflichkeitbegegnen.

Ñ

5.

„Laß jeglichen Charakter auf �einem Wertheoder

„Unwerthe beruhen, bis du hinlänglichsData vor

„dir ha�t, grändlich zu urtheilen»

6.

„Der of�ne gerade Mann, der ganz nichts

„�cheinen, �ondern bloß �eyn will, was er if,
„der immer o �pricht und handelt , als er denkt,

e,den al�o fira>s ein jeder beym er�ten An-
F 5 bli >
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„bli> kennen fkônte, wird mehrentheils am

„hwer�ten für das erkannt, was er i�t. Man

„i�t an den mehre�ten Leuten der Ver�iellung
¡und einer entlehnten, mit Schminke und Firniß ge-

„tünchten Außen�eitegewohnt ; darum traut man dies

o�er unver�tellcen Offenheit nicht, und hält �ie für
„Gla�ur. Mit den übrigen wird man viel leichs
nter fertig,

XV,



XVI,

Js rechne es mir zur Ehre, der Schüler eines

jeden zu �eyn und zu heißen, der wei�er und be��er

‘i�t als ihz �chon in �o fern kann ih es mix recht

gut gefallen la��en, und {âme mi<h im gering�ten

nicht, wenn man mih, als Schüler Lavaters,

produziert.

Fh ge�tehe Ihnen noh mehr: Jch habe L. meine

Hauptbegriffe(notiones direârices) in der Schrift-
’

erfenntniß mit zu danken; und ob ich gleich in den

Jahren 1770, 1771. und zum Theil noch 1772., in

einem Alter von �iebenzehen bis neunzehen Jahren,
als philo�ophiae und theologiae ftudio�us , ohne hins

länglicheKenntniß �einer Denkensart, und ohnealle

Kenutniß �einer per�önlichen Eigen;chaften, mithin

bey einer vdlligenUnfähigkeit, ihn richtig zu beur-
theilen, oft �ehr dreu�te, mitunter auch �ehr ua�ewei�e

uber ihn urtheilte, und mich über manches in feinen
Schriften, zuweilen auh in �einen Predigten, un-

endlich mokierte, �o weiß ih mih doh auch �ehr

deutlich ¿u erinnern, daß mich �chon. im Fahre
1772.
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1772», der �iebenzehente Brief in �einen Aus-

�ichten in die Ewigkeit, der von den ge�ell
�haftlihen Freuden der Zukunft han-

delt, außerordentlich anzog, und einen be�timm-
“ten, {duen ‘Eindru> auf mi<h machte, #0 daß

ih �eit die�er Zeit in meinem Urtheile über ihn

be�cheidenerward, obgleichnoh einige Jahre ver-

flo��en, ehe ih míît ihm in per�önliche Bekannt

�chaft kam. Jn der Folge machte mir �ein gei�treis
cher und liebenswürdigerUrngaugauch �eine übri-

gen Schriften intere��ant und geniesbar, und ih
verdanke deù�elben�o wohl, als auch �einen münds

lichen zufälligenBelehrungeneine Menge der wich

fig�ten Vegriffez auch in�ofern bin ih al�o mit
dém Titel eines Schülers L., womik man mich

'

beehret, vollklommen einver�tanden,und ih lehne

den�elben, ‘ungeachtetder gehäßigenNebenbegriffe,
die man damit zu verbindenpflegk, nichtvon

mir ab.

Inde��en i� er es do eigentlich niht, der meis

ner Denkensart die — glú>liche oder nnglúckli-
che? — Richtung gegeben hat, die �ie. �eit unge-

fähr �echszehenJahren nahmz �ondern wem ich
durchaus cines Men�chen Schüler heißen �oll, �o

müßte ih eher ein Schüler — des Herrn Diako-

nns Pfenninger heißen,- Die von. ihm, einem
'

damals
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damals no< amtlo�en verbidivini“winißro, nah
der damaligenakademi�chen . Verfa��ung. in : den

Sommerferien1772, in der franzö�i�chen Kirche
zu Zürich, als dem grôßern akademi�chen Hör�agale,
zwar gegen die Gewohnheitin deut�cher Sprache,

dffentlich gehaltenen, von mir mit angehörten,
nachhergedrukten.fünf. Vorle�ungen von der

Liebe der Wahrheit, von dem Einflu��e
des Herzens auf den Ver�tand, und von

fehlerhafter und richtiger Methode, die

heiligen Schriften zu �tudieren, haben in

meiner, ohne. die Schuld meiner recht{haffenen
‘Lehrer, zu der�elben Zeit gegen. dio Religion �o
viel als ganz gleichgültigenDenkensart eine �ehr
erheblihe Veränderung hervorgebracht, und ein

vorher nie empfundenes Juatere��e für- das Chri-
ftenthum in der Seele erzeugt. Die�e Vorle�un=-
gen �ind es auch, die in dem Ver�tand und Hers
zen meines, damahls nur weitläuftig gekannten,
nachherigen Freundes Häfelyn, beym er�ten uns
mittelbaren Hören, ebenfalls, doch ohne daß wes

‘der er von mir, noh ih von ihm etwas wußte,
Epoche machten. Jc empfehle Fhüen die Lekturx

die�er ißt noch le�enswerthen, wenn gleih mir

�elb�t nun hie und da jugendlich vorkommenden,
und �citdem durch reifere Produkte ihres Verfa�z
�ers weit übertroffenenSchri�t, dem Abdrn> eis

nex
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rer <dnen,edèln,wahrheitreichen und liebenden

Seele, wäre ‘es ‘auchnur in p�ychologi�cher RÂ>-

ficht, um �ich“’diegroße und daurende Würkung
der�elben auf meine und meines Freundes. Dens

Fensart einiger Maßen daraus zu erklären.

Die�es Mannes Bekannt�chaft al�o �uchte ih nach
Anhdrung die�er Vorle�ungen, und ih war auch

beynahe zwey Jahre mit ihm bekannt , ehe ich
mit L, Ein Wort ge�prochen hatte.

DieWahrheit zu ge�tehen, �o intere�ant mir auch
Lavaters Ge�talt von meiner Kindheit an, das

heißt, �cit 1762. gewe�en war, als in welchem
Jahre �ih L. durch eine bürgerliche, zwar etwas

anomali�che Heldenthat (doch . welche Heldenthat
i� nicht eine Anomalie ?) unter uns allgemein be-

kannt gemacht hatte, �o‘ daß ih ihn nie neben
mir vorbeygehen �ah, ohne daß ih ihm, fo weir

ich konnte, nach�ah, und bey den öffentlichenLeis

chenbegängni��enihm gerne gegenüber �tand, um
ihn ganz mit Muße betrachten zu können — ih

fürchtete denno< gewißermaßen �eine nähere
Bekannt�chaft; immer �chien ex mir ein unerreich-

licher Charakter zu �eyn, neben dem ich zum tris

vial�ten Charakter hinab�änke, und alles Gefühl
meiner Exi�tenz verlòôre;wenn ih ihn auch nur,

als
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als Knabe <on, auf öffentlicher Straße, in eis

nem Ge�präche mit jemanden, - unbeobachtet, bes

obachtete, �chien mir aus �einem Blicke ‘zus
weilen ein verzehrendes Feuer auszugehenz zus

weilen �chien . mir ein ent�eblicher Schmerz
auf �einen Ge�ichtsmuskeln zu ruhen+ zuwei-
len �chien mir �ein Geficht und �eine Ge�talt
einenzurückgehaltenen,zwar nichts weniger als

unedeln, aber furchtbaren Zorn auszudräken,
und ich verwunderte mich oft bey mir �elb�t, daß

ich die�e mir �o etnleuhtenden Bemerkungen von

niemanden machen hörte, was mir oft ein Miß-
trauen in die Richtigkeit meiner Beobachtungen
einflôßte, welches aber niht länger dauerte, als
bis ih ihn wieder irgendwo �ah. Mit einem �o
ela�ti�chen, ungewöhnlichreißbaren Charakter�chien
al�o meine, der er�ten Anlage nach viel weichere,
leiht gedrü>te, und nur lang�am von einem

Dru> �ich erholende Organi�ation zu wenig Gleich-
artigkeit zu habcn, als daß ih cs hâtte glauben
Fönnen, daß es ihr in �einer Nähe, bey einem

unmittelbaren tête a têre je re<t wohl werden

könnte. Schon da i< manches in �einen Schrif-
ten, und vorzüglich den men�chlichen, freyen, na-

türlichen Ton der�elben*) lieb gewann, hätte ich
es

*) E i�t wahrlichy tnôgte ¡ch von feinen Schriften �agen,
was in Herrn Hermes Hermäon vou einer ge-

druc�cen
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es dennoch „nie gewagt, von freyen Stücken zu

ihm zu gehen, �o �chr es.mih auch gelü�tete, zus

weilen �einen freund�chaftlichen Konver�ationen unz

bemerkt beyzuwohnen. Selb�t der mir fo lehrz
xeiche und wohlthuende Umgang �eines Freundes

Pf. konnte mir die Scheue vor L. nicht benchmen,
und ich erinnere mi noch lebhaft des Eindrucks,
den er auf mi<h machte , als ih mich ein zus

fälliger Wei�e in Pf. Hau�e, das er�te Mal in

meinem Leben, allein mit ihm in einem Zimmer
befand.

'

F< wartete an cinem Nachmittage auf Pf., um

ihn auf cine Viertel�tunde zu �prechen. Nachdem
“ich einige Minuten in �einem Studierzimmer ges

wartet hatte, dfnete �ich die Thúre, und L. der
Pf. auch forechen ‘wollte, trat herein. Mit Ein-
mal liefes mir heiß und kalt über den Leib; ih
fühlte eine Verlegenheit, wie ich �te nur �ehr �els
ten in dem Grade fühle, und gerne hätte ih mi
bey allem. Zutrauen zu �einer Güte, wenn es je
angegangen wäre, un�ichtbar gemaht. Wie er

mich inde��en �ah, verweilte er einige Zeit, und

unter-

dru>ten Predigt“ge�agt wird — es i�t wahrli<
etwas �o Mündliches, wie ich nie gele�en has
de; man traut �einen Augen wichts; es i�t, alg
táu�cheans das Ohr; es i�t die �anfte Wärme
des Redens drinn
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unterhielt �ich. mit mir; mein Benehmen gegen ihn
war aber gewiß nicht ge�chi>t, ihm einen vore

theilhaftcn Begriff, von mir beyzubringenz ich war
agußexordentlich-blöde, und gleich�am von ihm vers

nichiet; auf �eine mit �anftem Ern�t und an �ich
haltender Güte an mich gethanen Fragen, in des

nen ich �ogleih den prüfenden Wei�en erkannte»
Fonnte ich eben deswegen faum antworten, weil

ich, fürchtete, durch meine Antworten zu viel bey
ihm zu verlieren , und. mir doch viel daran geles

gen war, daß er einen gün�tigen Begriff von mir
bekème, woran ich jedochbey dem treffenden, mich
durchdringenden Blicke, womit er meine Antworse

ten erwartete, ganz verzweifelte; ich athmete al�o
viel freyer, als die�e �reylich cinen tiefenEindruck
der Selb�t�tändigkeit und Supcriorität �eines Chas
rafters, in mix zurü>la��ende, aber auch ein le

�tiges Gefühl meiner Kleinheit in mir erregende
Unterredung ein Endenahm.

Nachher fah. ih L, auf äußre Veranlaßungfreys
lih auh in �einem eignen Hau�e, wiewol noch
immer �chr �par�am, und ohne daß �ich das Vers
hâttnifi zwi�chen mir und ihm eben �ehr geändert
bâttez bey vieler Güte war er �tets zurückhaltend
gegen mich, und �ein Umgang, weit entferut mich
eitel zu machen, �timmte meine Anmaßungenzum

(Brice) GG .__ Er�taus
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Er�taunen herab“ i< von meiner Seite blieb �et

gegen ihn heu, und meine Furcht vor �einer

Reilzbarkeitgieng �o weit, daß, da er einmal dié

von mir fehr ge�häßte Güte hatte, mir den damahls
neuen .Gdôß von Berlichingen, unterde��en er

mich, wie viele Wei�e und Thoren, Heilige und

Sünder, Genies und Alltägsmen�chenzeichnenließ,
vorzule�en ,- wobey er gewiß mit die Ab�icht hatte,
meinen Gei�teskräften den Puls zu fühlen, und
id) bey meinem: �hwächernGehör, zumal da er

(nell und zuweilen�ehx ‘lei�e’ las, bald einiges,
bald manches überhörte, ih es niht wagte, ihm

die�es zu �agen, weil ih be�orgte, daß �eine Une

geduld bey öfterm doppelten oder be�tändigem lau-

ten Le�en zu �chr gereißt oder ermüdet werden

würde, und mich al�o; ob mië gleichder Zu�ammen»

hangoft entgieng, �tellté, als faßte ich alles.

Sie werden na alle die�emMühehaben, es �ich
zu erklären, wenn ih Ihnen �age, daß ich gleich-
wohl von 1777, bis 1781 �ehr häufig in L. Hau�e
war, wenn wir uns gleichimmex viel fremder

blieben, als �ich gewöhnlichLehrterund Schüler,
die in einem ganz freywilligenVerhältni��e mit

einander �tehen, zu bleiben pfleger. Inde��en i�t
es wahr, und Sie �ollen bald hören, wie-

2,
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2.erlaubte mir , als ih nach einer „viertehalbjähris
gen Entfernung von Z. da�elb�t wieder meinen Aufs
enthalc nahm, ihn, fo oft ih Lu�t dazu hâtte,
zu be�uchen, und bey. der wenigen Muße, die er

hâtte, �i< irgendjemanden .lange zu twiedmen,
{ginezum Dru. be�timmtenManu�cripte,und ans

dre Entwürfs,. die mix intere�fant wären, zu les

�en. . Um die�e, mir {ägbare, Güte zu benugen,

‘erholteih mich oft in �einem Hau�e von den Ge-

�chäften des Tages bey der mirnicht wenig Vero
guügengewährenden Lektur �olcher Manu�cripte,
oder i< �tärkte .mi<h guch darauf.mittel�t die�er
Lekturz ihn �elb�t aber �ah und �prach. ih viel

feltner, als man aus der . Mengedie�er Be�uchs
hâtte �chließen mögen; er ge�tattete mir nemlih
den Eintritt in �ein Zimmer, auch wanner nicht
zu Hau�e wäre, und die�es Zutrauenzu meiner.

Diskretion that mir, wie Sie leicht denkenkôns

yen, �ehr wohlz es wäre auch hdrigtgewe�en,
feinen Gebrauch davon zu machenz- und wirklich

ereignete �ich der: Fall �ehr häufig, daß ich eine

Stunde, und. no< länger in �einem Zimmer las,
mittlecweil er außer dem Hau�e, vielleicht nicht

einmal in“ Zürich..warzwann ich ihn aber auh

antraf, ließ. ih ihn getoöhnlih, um �eine Zeit zu

�chonen, ununterbrochenarbeiten, gewöhnteihn,
von mix keine Kundezy nehmen, und wech�elte

G2 :
nur
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nur beym Kommen und Gehen einige �par�ame
Worte mit ihmzeigentlich�ollte ih zrvar — (die

Be�cheidenheitund auch die Wahrheit erforderte

es) — �agen: Er gewöhnte“rnich,von ihm feine

Kunde zu „nehmen,und “�o, bitte ih Sie auch,-es

‘zu ver�tehen; "denn L. i�’-gegeu:dreyzehen Jahrs
álter' als ih, und hatte �corn?Verdien�te,als ich
in die unter�ten Kla��en der-- lateiki�chenSchulé
giengz von ihm hieng es al�o béyden Be�uchen;
bey deen ih ihn’zu‘Hau�efand;: ab’; ob, wánn ;
und wie lange er mit mir pren: roóilte. ‘Nun

die�e Ge�präche, wollteich �agen ,- ‘daurten �elte

langez oft fand �i thaußereinem guten Morgen
óder guten Abend»,- ‘und ‘einem Adjeu- zu feinem
Worte Zeitz und fänd �i< je. ‘zuweilenMußezu
einer Unterhaltung, �o kam ‘nichtleicht etwas an-
ders dabey vor/?áls etwa eiu Urtheil über neue

Schriften,- over ich bekam fibêr - Stellen -�einer

Mamni�ceip,die mich befremdeten,oder no<

einige"Düükelheitfür mich ‘hatten, nâhere Ausz

funft ,* oder“man redete zur Seltenheitauch etw

von den etwas bedeutendern-Neuigkeitendes Tas
ges, oder von Per�onen aus dem Krei�e un�rer
Bekannt�chaft5

5 ‘immer blieb‘aber’eine Kluft zwis
�ehen mir und ihmz mn war rohl zutraulich,
aber nie vertraulich gegen einanderz �o gerne

ich auch das leßtere gewe�en toâre, ihm gegen

úber
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über er�tkarb mir jedes vertraulihé Wort im Mun-*

de, oder wenn ih mi< zuweilen gleih�am dazu
zwingen wollte, �o benahm ih mi< äng�tlich das

bey; der Umgangwollte nie zur Freund�chaft
gedeihenz Sie werden 6s mir zumBey�piele nicht

glauben wollen, und es wird jedem, der uns kennt,
unglaublich�cheinen, ob cs gleich �trenge Wahr-
heit i�t: daß ih im Jahr 1777. in dem ich heis
rathcte, währcnd dex ganzen acht Monate meines

Bräutigam�tandes mit Lavatern kein Wort über

meine Braut verlor, ihm nicht einmal �agte, daß
© ich cine Braut hätte, ob ich gleich mehr als vers

muthen konnte, daß er vielen Antheil ‘daran nähs-
me. Dies kam �o: ih erwartete immer, daß er

mit inir davon zu �prechen anfangen würdez er

hingegen mag es natürlicher gefunden haben, daß
ih das er�te Wort �agte; unter die�er gegen�citia
gen- Erwartung giengen die aht Monate vorüber,
während deren ih �ehr oft in �einem Hau�e war,
und am Ende untecblicb die Sache ganz.

Ich muß überhaupt, zwar ganz unwillkührlich,
und mir �elb zum Theil unbewußt, von jeher
viel ver�chloßner gegen L. gewe�en �eyn, als ich.

vielleicht hätte �ollen und dazu Ur�ache gehabthâtte,
Denn als ich gegen . dem Ende von- 178L. die

Schweis verließ, war L. [egtes Wort beymAb-
G3 (chicd:
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fchied: Jch mdgte doh Zutrauen zu ihm haben.

Dies Wort fiel mir damals, und noch lange nach=
her, �ehx auf, da ih mir bewußt war, daß cs

mir ‘an Zutrauen zu L. �icher nicht fehlte; �ein
per�önlicherUmganghatte nur etwas Hemm én-

des für mich, weit die jccesmalige An�icht �ei-

ner Per�on mix den Gedankennahe brachte, daß
nichts in meiner Seele vorhanden fey, das für
ihn genug Intere��e haben, und mich zu �cinem

Freunde qualifizieren könnte, und ih, aufrichtig
ge�agt, auch zu �tolz war, um mich der Gefahr

auszu�eßen, von ihm einen Korb zu bekommen,
und freund�chaftliche Acußerungen unerwicedert zu

�chen; aber übrigens hatte ih ein unbegränztes
- Zutrauen zu �einer edeln, großen Denkensart,

“von der ih frey bezeuge, daß ich, ihres gleichen
*

weder bey �einen Freundennoch bey �einen Fein-
den (�o weit. man die�e Denkengart in An�ehung
dex leßtern aus ihren Schriften beurtheilen kann)
jemalsgefundenhabe; auch glaubte ih an �ein

Zutrauen zy meiner Diskretion und Honnetetät.
Jch ließ es inde��en gut �eyn, underkundigtemich
nie beyihm nach �einen ctwaigenZweifeln an mei-

nem Zutxauenzu ihm, �ondern begnügte mich,

ihn im Stillen zu lieben, und empfahl das Uebrige
der Zukunft. Die an ihngerichtete gedruckteZu-

eignungmeiner chri�tlichenVorträge und Unters

___- haltun-
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haltungen wird Jhnen nach alle die�em ver�tänd-
licher �eynz �ie drückt genau mein damahligesVer-

hâltniß zu ihm aus, das �ich auch �eitdem wenig -

geänderthat.
'

F< �ah ihn, �eitdem ih die Schweitz verließ,
�chon ver�chiedene Male, und alle Welt irrt �i,"

wenn �ie glaubt, daß zwi�chen uns eine genaue

freund�chaftilicheVerbindung Statt hat. Bey den

häufigen Gelegenheiten, mit ihm umzugehen,habe

ich dennochzum Er�taunen wenig unmittelbar mit

ihm ge�prochen. Auch da er mich im Jahre 1782-
in Offenbach be�uchte., und ich ihn noh in deme

�elben Jahre wieder in Zärich �ah, und ex mir
1783. �einen Sohn brachte, und ih ihn 1784.
zwar nur Einen Tag, in Zürich wieder �ah,
und ich ihn 1736. in Hoya nah Bremen abs
holte, und ex wicder eine Woche bey uns war.

und ich in dem�elben Jahxe wiedex nach Züri <

Fam, und ihn beynahe drey Wochen fa�t täglich
�ah, und ih �o gar 1788, drey Wochen hey.ihm
logierte, fielen weit wenigerGe�präche, als nie-

mand glauben würde, zwi�chenuns unmittelbar
vor, und ich kann als ein ehrlicher Mann ver�iz

chern, daß ih noch kein einziges eigentlichfreund
�chaftlichesWort mit ihm ge�prochenhabe, und

eben �o wenig er eins mit mix, jg daß ichauf

G 4 den
j
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den heutigen Tag nur Wahr�cheinlichkeit habe ,
zu glauben, aber durchaus niht weiß, was man

im �trengern Sinne wi��en nennt»daß er mi
liebt.

Fch war gerne in Mittheilung die�er Nachrichten
etwas um�tändlih, niht nur, weil ih Ur�ache
habe zu vermuthen, daß �ie für Sie einîgesJn-

tere��e haben werden, �ondern vornemlih, um Sie

Zu überzeugen, daß von L. keine Kun�tgriffe,
wie man etwa denken mdchte, gebraucht worden

find, um mih, wie man zu �agen pflegt, zum

Fünger anzuwerben, daß er �ich keine Mühe

gab, um mich an �ich zu atta�chieren, weil

er mich vielleicht unter die treuen Men�chen
zählte, die da tüchtig und brauchbar wären,
feinen Glaubens- und Wunder-Kram guch
andre zu lehrenz daß kein Wort daran wahr

i�t, daß er mich dur frúhzeitiges Lob fur
Philo�ophie und Theologie, Welt und Nachwelt
verdarb, und daß ich ihm überhaupt immer zu

ferne blieb, um eigentlih �ein Schüler ge-

heißen werden zua Fônnen.

Doch was Lavater nicht unmittelbar.that, das

that der hlaue Men�chenkennex,dev wohl wußte;
wie ih am �icher�ten zu gewinnen und zu fe��eln
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war, und der mich für den höch�ten Und geheims
fien Grad �eines Ordens — wir wollens nun fo nens

nen — noch nicht ‘reif genug glaubte, durch �eis
nen in dergleichenMachen�chaften au3gelernten,
überfeinen,intriganten Ordensbruder und Freund,

Herrn Pfenninger, und è merête nur L. geheis
men Einfluß niht, und ward �eine Dûôpe, und

bins no?

Freund, auch die�e Hypothe�e, wie �ehr ihr auh

gewi��e bedenkliche Zirkelbriefe, die auh
ih neb�t den brigen. Treuen des Zirkels

bekam,zu Statten kommen könnten, wird den

Weg aller Mährchen gehen; �chon �ehe ih Bozs

hafter ihrem �eeligen Ende mit Lachenentgegen.

Gerade Pf, diefem wei�en Lehrer und Freunde
"meiner Leitung bedürftigen Jugend habe ic mit die

Wohlthat zu verdanken „- daß er mich die ungeheueL

großen Lücken meiner Erkenntniß fühlen licß,
mich in jeder Ab�icht dur< Wort und Bey�piel
be�heiden von mir denken lehrte, und dem

Dünkel, die�er mit Recht �o geheißnen Pe�t
aller wahren Weisheit und Tugend, zu rech
ter Zeit zu �teuern wußte. Es i�t �o unwahr,
wie etwas �eyn kann, daß er mir den Kopf durch

G5 Lob
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Lob �chwindelu machte, und mih dur< wohlans
gebrachte Liebko�ungenund Ju�inuationen be�tach -

ein Anhängex-des lavater�chen Sy�temszu

werden,
:

Auch biv i ihm die Gerechtigkeit{uldig, �o
viel an mir �teht, durch ein redliches Zeugniß,

*

den von Ver�chiedenen gehegten Verdacht yon ihm

abzuwälzen, mir Verachtuug gründlicher
Gelehr�amkeit beygebrachtzu haben. Soviel
Wahr�chetnlichkeit auch die�er Verdacht durch
Pf. b:kannte Unter�uchungenerhaltenmag, „wie
„wenig oder wie viel �h von dem Inhalte, dex

„Wahrheit und der Wichtigkeitdes Evangeliums
„aus der gewöhnlichenUeber�eßung de��elben,

a9hne den minde�ten GebrauchgelehrterHülfs-
¿mittel und ohne die minde�teKenntniß der�el:

„ben, erkennenla��e,, — ex i� dennoch ún�tatt-

haft, und vermehrt die Anzahl der Bey�piele,
daß �h das Wahre nicht immer auf der Seite

des Wahrfcheinlichen befindet, Denn gerade
Pf. i�t es, dcxmeinenGe�chma> von dem Spiez

'

lenden auf das Ern�thaftemit ¿urü>führte, und

mir gleich in denAnfängen�einer Bekannt�chaft
mit mir ausdrü>lich�agte, es dünkeihn, ich
wiedme der �{dnen Litteraturim Gegen�atßemit
den err.�thaftern, ‘undzu meinem Berufe ‘ein

näheres
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näheres Verhältniß habenden -Wi��en�chaftenzu
viel Zeit. -

O e ;

Jc bemerke nur noh an dem Éndedie�es Brie.
fes, daß weder L. noh Pf. mir jemals Stunden.
in irgend ciner Wi��en�chaft gegeben haben. Jn

Deut�chland�tehen viele Leute, die mich als Schü-
ler Lavaters citirèn‘hören,und den Ausdruk
arglosim currentenSinnever�tehen, in der Mey-
nung, 2. habe mix Kollegiagele�en, und ich
mü��e wohl �einen Unterricht gut aufgefaßthas

be, weil ih untex �tine treu�ten Schüler gerechnet
werde! Ich kam daher �chon oft in den Fall,

ver�ichernzu mü��en, ich habe nie bey ihm Kol-

legia gehòört; was manchem Zürcher drolligt
genug vorkommen möôgte,wenn er'es wüßte. Sie

werden wohl L, noh nie als Profe�or haben
nennen hören, kann ich leicht denken, und ge-

heime Kollegia hat ex mir auch nie gegeben.
Ich habe nie einen andexn Unterricht geno��en, als

den mir Lehrer des Zürcher�hen Gymna-

�iums gaben, und unter die�en nenne ih Zeit:
lebens mit vorzüglichemDanke den um �o viele

�tudierendeJIúnglingeverdienten und durch die

von ihm ge�tiftete Töchter�chule auh in Deut�ch-
land bekannten Herrn Profe��or und ilzigen
Kanonikus U�teri,' der an mir wie ein Vater ge-

han:
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handelt hat, und.-de��en vortreflihem Unterrichte,
verbunden mit“ dem Zutritt in �eine Wohnung -

wo er mich und jeden lernbegierigenJüngling�o

edel, o aufmunternd béhandelte, ih nicht den

Flein�ten Theil meiner Bildung chuldigbin.

Jh gebe Jhnen die Freyheit von dem Jnhalt diez

�es Briefes bey gegebenem Anlaß Gebrauch zu

machen,und finde es übrigensnicht nôthig, wes

der Ihnen, nochirgend einem Gläubigenoder

Ungläubigendie Ver�icherung zu geben, daß ih
- niht unter die Unmündigengehöôre, die nicht fäz

hig �ind, ein eignes Urtheil zu bilden, �ondern

Gottlob�elb�t denken kann, und auh über Verirz

rungen verehrter und geliebter Per�onen —

nur

mü��en die�e Verirrungen nicht blos erträumt

�eyn — denKopf �chütteln darf. Wer michkennt,
und nicht durch ein gefärbtes Glas beurtheilt,
weiß, daß ih Horazen, den ih vielweniger
verge��en habe, als diejenigen denken, die �i<
einbilden, daß ih Tag und Nachtnur übex L,

Schriften �iße, mit Be�cheidenheitnach�agen darf :

Quid verumatque decens, curo et roge’ ect omnis

in hoc �um z

Condo et compon®o,quae mox depromerepo��im,
Ac ne forte rogés, quo me duce, quo lare tuterz

Nullius
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Nüulliws addifus:jurare‘in verba magißftri; -

Quo we cumque, rapie:ceipe�tas» deferor
ho�pes.-*

Und: :

Non ignoro 4 quidAi�teotacera lupinis,86)

BenÁndersdenkendenmuß manihreMeynung,
wenn �ie ihnen Vergnügen macht,la��en. —

(»în codem peâore nullum e�t hone�torum turpi-
«umque con�ortium, cogitare optima fimul ac de-

„terrimanon magis eft unius animi, quam ejup4

dem hominis bonum efle et zualum.4,)

(„Edle

°?) (In Ermanglungder Vieland�chen Ueber�e6ung viele

leicht �o :

¿(Was wahr, was gut i�t, das ziehe mich

2400 ; das zu erfor�chen �ireb* ich; all metu

1„Slonen (| das. Jch �ammle und bewahre es

etnie zu kün�tigem Gebrauch. Doch fodre nicht
edes Führers oder Schußgotes Namen , dem ich

¡xmichempfohlen. Denn zu keines Fahne hab?

eid ge�chworen. Wohin mich ein Sturm vers

e�hlâgt , da fehr ih elu, ely freyer Gait.)

**) (¿Man darf mir nicht �age, daß Marken kelu Geid
ei�ind./e
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G,Edle und. �chändliche Ge�innungen ge�ckletich
mieht in. einer und der�elben. Bru�t, und -der�elbe
¿Gei�t kann ebèn �d wenig das Vortreflicheund

„das Sihlechte�té in Einèr Vor�tellung zu�ammen-
„fa��en, als dàs Gute Eines Men�chenZugleich
¡„bô�e �eyn kann.„Y

XV
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XVI.
_

'E O
Wenn Sie, lieber Freund,nichtin ciner hot
tern und gutmüthigenStimmühg�ind- �o �age ih
Fhnen zum voraus, daß Sie diefenin’ einer: gui
ten . Laune ge�chriebènen Brief “ünrêchtver�téhe>
und auslegeitwerden. Jch bitte Sie al�o, Jhé
Ge�icht beym Le�en de��elben in keine zu ern�thaftè
Falten zu legen, oder es �i< �elb�t zuzu�chreiben,
wenn der Buch�tabe“ des VriefesSie: töôdtét';
vhñe"dáßber: ‘Gei�t “Sie ‘lebendigmat: “Abet

i�'’das nitht ein félt�amer Eingang?:

Wirtin
�chréiteich nicht�dgleichzur Sache?"M�oz

—

Siewi��en, wié vielHochachtüngichfürdesHera
Prob�t Timotheus Hermes in Breslau

hege, in wel<heinMerthe{cin Büch der Weis-

heitz“ betitelt: Sophiéns" Reifè-Lon Mé
nel na<hSachfèn, bé mir“ �teht; mit wels
er Wärmt' ich:-davön �prechenkann, unddaß irh
ès von ‘Jeheë-allen: Ständen, Altern, “Ge�chlech-
lrn der fultibierteñWelt, als in Hausbnch,eme

pfahlz ih hábe�dgär kein Bedenkengetrageti,ed
gelegentlichin dex-dffentlichenKindérlehre,wann
ich das fiebentëGebot zu erklären hatke7 und bh

'

die�em
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die�em“ Anlaß anch ein ndthiges Wort von den

Schau�pielen und Romanen �agte, den Frauz
enzimmern von Stand, als ein lehrreiches Buch

zur Lektur anzurathen, Sie köônnen al�o auch

leicht. denken, wie ich,auf jedeSchrift laure, die

die�es Mannes Namentrâgt, oder ihm �on�t zus

ge�chrieben-wird. Jüng�t gerieth ih über den.ers

Ken Theil feines �onderbargenug betitelten Buches:
Manch Hermäon,.deut�<h: Mancher Fund,
Gleich in dem er�ten Bogen diefcs Buchs machts
ih einen. ö�tlichen Fund, dex.mich. außerqrdentz

lich freute, und ih rief auf der Stelle cinc.,cben
gegenwärtige.Freundin . herbey, damit �ie die�en

Fund mit mix.theilen. .möchte. „Sollten Sic -abex
wohl vermuthen, daß -ih mitten in der er�ten
Freude über mcinen Fund eine Entdecku,188

machte,Die meine Freude.
wieder fühlteR.-

iT,

F< willPSJhnennur �ogleich�agen,damit
e

es
mix von dem, : Herzen kommt: „„HerxrHermes
eehat feinen vertrauten Freund!,, Sie

bli>en mich mit-Befremdung. an,. �ind -ungewiß,
wie ih es wohl meyne, und �cheinenmir zu �age

gen, - daß. ih etwas �ehr Gewagtes behaupte,

zyenn es mit der �o ent�cheidend: vorgetragenen
Aecußerung-mein Ern�t �eyn �ol. Mein Liebex,
blickenSie:michan, �o �charf und �o langè:Sie

wollen ;
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wollen; i< ver�tchealles, ‘was‘Shr �prechenbét
Blik mir �agt; ift wahr, ich habe- nichtdas
Vérgnügen,Herrn‘Hermes, von dem es mie
nicht genug- ge�agtzu �con�chèint:»Qiie Pourne
point �oukaitet �on amitiCil nya pointddaue
„invention que dé: ‘hePavoîr jamaisvies (daf,
um: niht �eine Freund�chaftyu wün�chen,feint
ánder-Mittel‘ i�, la Thinmé Ge�ehénzuuen]von dem' mari(dich:doh�ähen"futé? Que»
4peinrdd’' attre intkóni,‘que’“Ae n’avoir inizia
lúû aucun de �cs ouvrages Eda, m: niht �eine
Freund�chaft zu wün�chen, kein ander Mittetk i�t,

|

als nie eine �einer Schriften gele�en zu haben ) —

ich'�aJe;-es i�t’ wah, ih: hábe’ niht das ‘Vera

guügenthn per�dnlic-ÿu keimen zUh: weiß von �eis
nor: Familie und! von'�einenfreund�chaftlichenVev=

bindungennichts; “ih gebe nlfo ‘kle-möglichen
Pri�en über ‘hich, auf dea Fäl) paf. ich mich

irez ‘dennochkann î< fin ‘Worb.:dazu'yund: feia

nés davon thun, ‘ondern es-t#� mei? välligery
wiewohl froh launigtér, Ern�t: „„HéryrHermes

echatfeinenoe rtr a u ten Freund.“e

Um Sie nichtlängerin Ungérißhäitzn la��en y

worauf ih denn wohl meine ‘paradoxe-Behaups
tung! bäánen -môdge,-�chxeibe ich 'Jynens da Sis

(Briefe) H leicht
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leicht das Buchnicht beyder Hand haben kdn=

nen, die ganze. kö�tliche,. bis.auf den Einen bez

wußtenPunkt,der mir in die Nieren �tach, mir

aus der.Seelege�chriebeneStelle ab, und ih
�chlúrfe.genn.dabey,die Delikate��ender, Bemerse-

ungendesgei�treichenVerfa��ers mit langen Zü-

genein. SolltenSie �ich am Endenicht mit mix
Über die�e Sachevereinigen„�o bliebemir ein Ber

dauernübrig¿daß ich. mich.ag. Sie. wandte , und
ich.bliebeim; üßrigen-doch: nach wie vor Jhx .g u-

tex — nur würde. ih vox. der. Hand. nochnicht
90eherteguterFreund... 5

¿¿Titian ließ:den-Pin�el fallen, aks er den Kayfer

„Carl V. malte; Der Kay�er bü>te ‘�ich Und.
„hob ihn auf. ‘ Kujeendempfiengibn: Fi tian; und
ae�agte: Non'4nerjta co tants :onare;:un �ervo fo l

„¿(Ew. Maj ümterthänig�ter Knecht verdient: f&
¿große :Ehre-nicht.) Carl antwortete :: E degno

¿e Titiano e��ere �ervito da Gehare, - (Titian i�ta
¿z werth, ‘vom Kay�er hedient zu �eyn.)

„Mich hät die�e Anekdote �ehr gerührt, Titian
„mußte-das �ggen; aber mußte Carl antwor-s

„ten? Undkann-er mit �pani�cher Steifheit jene

„Worte ge�agt haben? Mich. dünkt, ich. �ehe,
oo WIe
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¿„wie es auf. des Kün�tlers Wangen roth anfliegt
¿indem er aus des Kay�ers Hand den Pin�el hins
eenimmt, und.wie der Monarch nicht blos le

eehelnd,- vielleichtgar niht lächelnd, (denno!
¡»das Hoflächeln!) �ondern mit dem ganzen: Aus-
„„dru> der Wahrheit in jedem Mundmusfel,die
exStivne-vorneigt. Schade, daß Titian, ‘der
„alles fonnte,dennochdas niht mahlen tonnte,

„Und . wer - von beyden mags. erzählt haben?
„„¿CEarl?-Kaum! Denn Ee (Kay�er �oviel Jhr
¿awaollt) mußte be�orgen, man verdächtige ihn,
„¿durch.- die�s: Erzählung Lob Ärndten zu. wollen,
¡¿-Dder Titian? der war denn wohl offenbar in
¿1¿Gefahr,- des Selb�tlobs wer- weiß wie <wer!
eebezüchtigtzu werden!

Al�o -hats. wohk;einervon den Hdf�lingenere
ezzöhlt? Welch,€.n großes neidlo�es Herz moßiz¿der Mann gehabt haben! - ir a

Sh dächte.(�agteich Einem derim Wegemir
zebegegnete)ih hâtte da. cinen herrlichénFund
„gemacht.—- Ich drehtedenndas Kleinod, wie
„oben, und fand es immer �chöner. Ihm aber
eehatte es, wie Alles, zwo Seiten. Hatte Carl
„es erzählt, #0 hatte er hinzuge�ct; Der mon-

H 2 lieux
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z»fieur Klex ward um einin Zoll höher, und {ah
„niht, daß Wir ihn halb zum Narrn hatten-

e„Titian, wenn der es erzählt hatte, hatte

'„etroßig wie ein Kün�tler ge�agt: Der Kay�er
e,ver�teht doh, was Un�er eiher gilt. Und hatte

e„cinHofmann es erzählt, fo hatte er ge�agt:
„Es war lu�tig anzu�ehen, wie derBürgerhund
„(fich figelte!

¿Wie traurig i�is doh, daß jeder Men�ch nicht

¿mur �einen - gne Augpunkt hat, �öndern auch

„„wohl vor�äßli<h einen Augpunkt �ich �ucht, #so
„bald er- Dinge die ihm um etwas twenigsfrems

„der �ind, ‘als �ein Daum, beurtheilen will!

„„Wie-traurig, -daß. er oft urtheilt, und dann

eer�t �i< hin�tellt, um genau unter denzenigen
e-Augenpunkt das Ding zu fa��en, unter welchem

¿iothfalls jenésvorgréifendeUrtheilpaßen: müßte,
¿�ollte auh das Ding darüber gequet�chtoder verz

„dreht werden! Jch wüßte nichts, was im Ums

¿gang �o zwängte! Allerdingsrede ih nicht immer

¿,� als ich denke; das heißt, alles, was ich denke,
„„fage ih nicht-immerz;denn wer thut d:nn das ?

„„Aber daß ich das, was ich �age, weil ichs dachte,
eegenau #o �agen, und das, was ich empfinde,
¿genau #o, mit der Geberde, und mit- dem

eeSprachtonausdrüc>ken muß, das i�t un�äglich
elâ�tig !

!
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elá�tig! Und boh muß ich die�e La�t tragen,
„„Undandern auflegen gleich der La�t der Complis
¿„mentez thu ich das nicht, fo beleidige ich jeden
4-ge�itteten Men�chen �o, al3 überhöbeih mi<
¿tines leeren Compliments, da wo das Ge�et der

2; Narrheit eins verordnet hatte.

eeVer�uchs, Le�er, erzähleeine gute That die dir

glückte; erzähle�e — nicht auf dem Billard,
ee�ondern —

vor dem Kamin, deinem vextrau-
eeten Freunde(Ich bitte, bemerkenSié den

Ausdru>kwohl: “deinem vertéauten Freun“
de) „„aber erzählefie gänz nah deinerEmpfine
„dung, mit aller dexFreude, womit�ie dir lohnt,
„„mit Beybrîngén aller der Um�tände, die deinem
¿Herzen den Werthder liebthätigenHandlungzu-'
e-�ichern,mit allem dem Dringen, wödurch du

edes Freundes‘Theilnehmen(ih mögte �agen,
“

�ein Mite��en. an deiner Freude) bewir-

¿ken zu können“hof�t.Dort aufdem Kaffeehau�e
„„hâtte Einer�éineùTaba>srauchdrinweggéblas
�en, um fó lâchélnzu fônnen’,ohneverdächtigt
¡u werden, diesfeine Oefnender Lippen�ey Lä-

e¿cheln, und gar’ höhni�chesLächelnein andrer

ezhâttegehu�tetmit demjenigenhei�ernStoßhu�ten,
„welcherdem Lachenunterge�chobeszu_ werden

eep�legtz;.ein.dritterhâttedenMarqueärgefragt:
H 4 (u Wis
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¿Wie �teht die Partie? Ein vierter hätte das

¿Quede gefeilt, und nur die Schadenfroh�ten hätz

¿¡ten dih ganz ausgehdrt. Das alles hätte dich

¿nicht gewundert. Jch war ein Thor, vor Men-

¿�chen hiervon zu reden, die mich �elb�t�ächtig
„¿hiclten:So hâtte�t du dann ge�agt.

| Aberhier?

„Sieh! dein Vertrauter, dcr �o hell dir

„ins lebenvolUe Aug fah, �ieht in der letzten

e¿Hálftedeiner Herzen3ergießung�teif ins Kamin,
„(�agt keinWort, {ißt auf. Dorneny und �cheint

viel drum gebenzu wollen, nur geradedies
„nicht aus deinem Munde gchôrtzu haben. Du

¿-bi�t zu Ende, und find�t ihn �o kalt wie das Les

‘esder der Rück�eite deines Lehn�tuhls!.Warum?
¿Du hatte�t keine von den Cautelen angebracht,
¿emit welchen ‘du . gegeneinen Fremden dich
¿verpalli�adiert hätte�t; und deinFreund,gewohnt
„überall auf folche Palli�aden zu. treffen,begri�
„micht, daß du dich �o bloßgebenkonnte�t? und

„leidet inniglih, zu �ehen, daß .du, den er fúr
„e�o be�cheidenhielt, an deinem Jch dich weide�t,

„und {ämt �ich, den vcrrufnen Schilling: Lob,
eodix als Almo�endarbieten zu �ollen.,,
Sängerkánnih mic, mein Lieber,nichthalten.
Das gering�tewas ih hiebey �agen kann, i�k

Miror cquidem, u00 invideo;ih er�taune, aber

beneide
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beneide wahrlih-dié�e vertrauteFreunds
�haft niht! Und“ follten Sie js in den Fall
kommen, einer! �olchen Vertrauten _—-

(Himmel wie veritrtedies Wort �ich hieher!)—
�ich gegenüber“zu�chen,�o würde ich �agen:

| Eë

wäre nicht werth,“daß Sie ihm eine �o <dn&
Ge�chichte#0"warm, �o herzlicherzählten,alfo
auch überall"nichtwerth,Jhr Vertrauter zu
�eyn. Was�oll mit ‘ein Freund, gegen den ih
nicht Freunden," bey dem ich‘michnicht von

dem Weltumgángexholenkann? Cin’ Freund,
bey dem ich Eautelen! ‘(oorbiegende’*Behut�aris

feitsregeln)— (o du lieber-Gott ) — anbringen

muß,um nicht�{lef beurtheift‘zuwerden, bey
dem ih michgegenMißdeutungverwahrenmuß?
EinVertrautêèr, mit dem ichnichtvertraus

lich�prechenkann, dem’ih mein Heeznicht aufe
ließen darf, den ih, bald hâtteih ge�agt/
wie den Phili�terbehandelnmüß,deyimmer volk
kleinerRück�iîchteni�t, die ihn,�elb�t nicege�tätten
herzlichzu:�eyn, und dieden Sinn für allesver
ge��endeHerzlichkeitund°„Dertrauli}feitbey ihin
nicht aufkommenla��en?" ElêndeFreund�chaft,
elende Vertraulichkeit,prmertdie�es Namens,
wie hat 'éin Edler, �elb�tàéinEpler déinènNamen
mißbraucht!Sagen Sie mip doch, 0b Sie, wenn

Ihnen die�e Ge�chichte begegnete,mit dem Mens

HA chen,
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�chen, der hey. �olcher Erzählungeiner �olchen
Ge�chichte

'

�teif ins Kamin �ähe „ auf Dornen �âße,
viel darum geben zu wollen �chiene, dies nicht
aus Ihrem Munde gehörtzu hahen, und am Ende

�o falt wäre wie das Leder der. Rück�eite {nes

Kehn�tuhls!von diefem Augenbllikean je ei“

4raulichesWort �prechenwärden?_Es wär

�chwer. zu begreifen, wie Sie je dazu
I

jh

Eönnten, mit einem Men�chen, dexvon Freunds
chaft. nochkeinenGeruch gehabt.zu.-haben �cheint,

einmal in Jhrem LebenvertrauteSreund�chaft

zu machenz doch dics wäreimmer noch ein mòg-
lichex Fakl; Dankbarkeit zum Bey�piele,kaun ich

mir denken , könnte Sie. bewegen,. gegen ihn Ver-

traulichkeiten zu äußern, zumal wenn Sie �ich
außer Stand. befänden, auf andre.Wei�e gegen
ihn dankhar zu �eyn; daß Sie aber nach her je-
mals wieder in Ver�uchungfommen würden,ihm

ähnliche Erzählungenzu machen,willih von Jh-
nen nicht glauben,und ich hoffe auch, Sie wer:

den mir den Glauben nie in die Hand geben wol:

lenz und wenn Sie die�e Lu�t nie þekâmen, woll

ten Sie ihn denn.wohlnoch:Jhren Fre und, Jh=z
ren vertrauten Freund nennen? Könnten

Sie — dies Wertvon ihm— aus�prechen?

Î
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— Jh ‘fahre fort. Sie �ollen die Stelle ganz
haben.Was nun noch.folgt, i�t niedlich,i�t aller-
lieb�t; „ichweiß doch- dem Verfa��er - in. �einem Fa-
chefeinenan die Seite zu �cen.

-

¡¡Sdévver�us, einem be�cheidnen Mädgenge-=

„„vad.inzu �ägen, wie vorzüglichdu �ie finde�t;

„�ags ihr mit �o reger Dankgefühlgegen ihren
„„Schdpfer,wie buBlâttex, Wuchs, Farbeund

„Wohlgeruch einereéltnenBlume, demwelcher"
e,�le zog, mit unibefangnerLauneund mitvoller
„Bru�t und mit o�nen Sinnenloben würde�t;
„-dasMädgenwird geäng�tetoderaufgebrachtdaz

¿„�tehen. Auch wenn�e glaubendarf, �fie verdiene
„das Lob, wird �ie doh nicht glauben;dir �eys
„Ern�t, ihr das Lob zu ertheilen;�ie wird. dich
«e�ogleichunter denAugpunkt fa��en, unter welz
„hem ge�chen,du �träflich �eyn mußt, �o mit
„„ihr gercdet zu haben. Das liegt �o tief in der.

ae weiblichen Natur, daß auch diejenige, welche

azjedeLe�erinngerne für dieedel�te ihresGe�chlech:
¿tes erklären wird, davonnicht freywor« Als

„Maria aus Nazarekbden Engel.�ah, er�chra>
„�ie, aber nicht �o wie ih und andre gethan hät.
„eten,über

E Er�eheinung�onger!über—_—

H 5 e
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„zelredner; (o‘verlortJhr beybez
1

wie mi dei
„„dánkt, daß Jhr wohl ‘oft verliert ) Welch ein
„Gruß i�t. das? dachte�ie; denn der Erigelhatte
„„� viel Vorzügliches ihr ins Ge�icht gé�agt-?
„daß �ie —. �o glaube ih — << bekcidigt fand.
„„Mich dünkt, �e war wie un�re Töchtergewöhnt
„„worden, den Lobreden zu mißtrauen, weil in
„den Ab�ichten, die der Lobendehaben könnte, in

„�einenGeberden,und in cinerganzen Dar�telz-'
“

„lung immexAnlaß�ich fand;und �o durfte der

„Engelnuranfangen , etwasdie�erArt zú �agen;

„und Maria (es cy. mir einmal’ erlaubt, frans

„,Zd�i�ch zu reden) beleidigte.�ich �ogleich;er mußte

„�ogleichUnwahrheitge�agt haben,
¿Al�o Lé�er!_gemißdeutetzu werden, das i�t un-

„e�eë Loos) wir mdgens aus welcher Handeswir wollen.ziehn!
°

Armer, ‘bedauren3werther-Hermes, wenn dtr

al�o immer in Bre slau repre�entieren, auchbey

dem,der deinvertrauter Freund heißt,res

pre�entierenmüßt,nirgénds;nirgendsganz wahr

�eyn darf�t, niémandèn ganz nathdeiner Empfin-

dungeine guteThat’ erzählendárf�t, mit allev
. der Freudeè woötnit�te dir lohnt,miéBeybringen
állét der Uti�kände,die deinenHerzenden Werth

e dex
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der liebthätigenHandlungzu�t chern’,mit allem

dem Dringen, wodur<h du des Freundes Theil.
nehmen, �cin Mite��en-an deiner-Freudebewürken
zu können hoffen dürfte�t !! LEN

„„Und warum misdeutet man ung? Etroa weil

„wir das verdienen? Weil wir wenig�tens Ans
„laß dazu geben? Nein, �o wenig als das. bey
„eCarln, Titian und dem Höfling. der Fall
--war (denn am Ende kann ja der Junge, der

die Farbenrieb, der Erzähler gewe�en �eyn;)
„�ondern man beargwohnt,verdächtigt und miß-'

eedeutet uns wegen jèner dann gefundnenund dann

¿genommenenRichtung, in welcher man uns an-

„�icht. — Mein Herz erweitert �i<, wenn i<
„irgend etwas, was großeFreude machen müßte,

„ver�chweigen muß, weil ih in der Erzählung

¡Hauptper�on �egn, oder zu. �cyn, �cheinen
„fönnte .. + +

„Dann erweitert �ichs? Wir-dächten, es ver:

«enge �ich dann?

-Neinz.es erweitert �i <; denn danndenkeich:
„„Wiewir�t du dich. ein�t �o frey fühlen, wie

„„wixdsdir �o unmöglich�eyn, irgendze zu zwäns
„„gen, �o bald das Sterbliche wird angezogen haz

ehendie Un�terblichkeit;wann die Liebe vollkom«

¿¿men
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„men �eyn wird, wann aller Argwohn unmög-
lid) �eyn wird, weil jeder deineSeele �o wie

.

„�ie i�t, dann �ehn muß, und.du eben �o jede.
„�ehn wir�t! /

„Hier ftießt ein edles Blut, durch Röhren,

„durchwelche auh ein minder edles fließen kann!
„Hier kann Ein Blik, Ein Mißton �tdren z

Undwen das �iórt, er�taunt und mißtrautdann,

¿Und wen der Argwohn trift, der trauert,
„„verkanntzu�eyn,DerWankblik,derihmdasverrieth,
e-{hlägtihnzuru>, und er bedauert,

daß man nichtIhn, nur �eine Hülle,
eofieht;

„Und daß, fo láng er wallt, no< immer

„�ein hoher Gei�t in dem ver�chrienenKerker liegt;*
„und daß fa�k nie durch die�en Schimmer
„der �charfe Blick des Wahrheitfor�chersfliegtz

„Unddaß im Tode ex�t die Hülle...
„„ÏmTodeer�t ? ‘Ich klage? Gnugdaß �i�ie zerbricht,
„Und daß ih dann des Herzens Fülle- Vs

'

(Nichthemmendarf3; unddaß des HimmelsLicht
: tt

> e

u Ïn
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„In meinerBru�t dann �trahlt ;| ba Währheit»,dás’Herr�chendebeyden verkkärtenSeelén i�t;
‘¿Und daßalsdann der Gei�ter KlärheitE
„dem frohenBlick”�o rein entgegenfließtt,

i

Wer mag dem frommenSängerdie�en Hofnungse
©

bli> in eine beßre Zukühft nichtgönnen?Wen

rührt és nicht, daß er �< in einert �o kränkens
den Leiden des Herzens auf eine �o �äblimeWei�e
zu trô�tenweiß? „„Mein Herz erwtéiter? �ith,
„wann“ ich irgend etwas, was ‘großeFrétide”más
„hen múßte, ver�hwtizrn mif; ‘weil ih'in der
¿Erzählung Hauptper�on �eyn oder zu �cyn, �cheis
enen Édnnte . . . +, J�� das nicht �chôn, nicht
edelreligios? Aber wird es Jhnen nicht auch
daraus gewiß, daß der vortrefliche Mann keinen

vertrauten Freund hat? Keinen, bey
dem er das edlé

‘

Vergnügen genießen kann,

furchtlos ihm große Freude machenzu dürs

fen durch eine Erzählung, in der ex Hauptperse

�on i� oder �cheinen kann? Keinen, bey dem er

ganz ofen , men�chlich , naturlich �eyn darf ? Wie

ih ihn bedaure, den Mann, den mein Herz 6
�ehr und �o aufrichtigehrt! Wie ih froh bin,
wie ih mich groß fühle, wie i dankende Hände

in
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in. dieHöhe hebe. für Euch , Ihr- Auserwählten ,

die Jhr auh mich, nicht meine Hülle nur

fehet, denen ih au) Gutes ohne Cautelen
von mir �agen darf, bey denen ih des Herzens
Fülle, wenn das arme Herz nur voll i�t —

a<h wie �elten i�t es doh voll! — nicht

hemmen darf, bey denen, wie bey den vers

klärten Seelen, Wahrheit das Herr�chendei�t,
deren frohem, liebendem, des Argwohns unf-
higemBlicke der Gei�t wie er i�t, unddenkt,
und fühlt, entgegenfließendarf!! Mögen.aud)Ihs
nen �olche Seelen auf Jhrem Lebenswege uo <
vor dem Lode, freundlichbegegnen, und Sie

fich bald in Ihnen.erkennen!

XVIII,
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Nein,ich könnteniht mit Jhnen cin�timmen;
und -Lavaters Schriften— eine my�ti�che :Dunkelz
heit ‘zu�chreiben,Sie , ver�tehenmich wohl; ih
�age nicht, daß gar feinedunkle Stellenin dens
�elben vorhanden. �ind ; �paren Sis nur,das"Ve
eln, zu. dem Jhre Lippenin Ver�uchungwargnz
fichzu verziehen, auf çine beßxe Gelegenheit
und hemitleiden-Sie. mich. nicht„ big Sie póúllig

gewiß;�ind„daß,ih. Ihr Mitleidepyevdiene.Ih
mögte�elb�t. vgx�chiedenenStellen�ejuerSchriften,
in.denenex ctwas �ehr wichtigeszu �agen glaubtx
mehr‘Deutlichkeitwün�chen, und.hatte, ‘um.doch
ein.Bey�pielzu geben, gewißmit:-mehxerndas
ußer�t befremdendeRâth�el, wie er. es leicht
heißt, das �chon in dem er �tc.n Kapitel �eines
Religionsunterrichtesúr denkende Jünglinge vor-

Vommt,.das er freplich‘in .der Folge zu erklären

ver�pricht, dasaber immer da, wo es. �teht , viel
zu frähezu kommen,und vorgreifendzu �eyn
�cheint, entwederweggewün�cht, „oder,-dochgerne
ge�chen, daßer: mehrHelle in.bjebs.Dunkelges

prachthtte,

Zwar
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Zwar könnte ich, �elb�t die�e Stelle , vielleichteine

der dunkel�ten die�es Verfa��ers, niht zu den

vôllig unver�tändlichen oder gar un�inniz
gen — eine Benennung, womit manL, Schrifs
ten beyn&hezugroßmäthigzubé�chenkenpflegt —

rechnen; denn �o viel �ieht hoffentlichnoch‘mans
cer nüt mir, daß, wenn L. jenem "Grafen �agt;
die gänzé Natur werde ihm, wenn er �einen Unz
téërichtganzgefaßt, und dürchdachthabe, ein

divergentesAbendmahl‘und das Abendmahl‘eine
konzentrierteNätur �eyn, ‘er währ�cheinlichauch
dies damit�agen: wollte: Er würbe in dem Jns
füitut des Abendmahlsvieles vereinigtfindén-
was er in ‘der Natur nur zer�treutwahrnelmen
UWnne,‘oder ‘die Theilnahme“añ“ die�emJn�tituté
würde ihm eben- �o viel be�ecligendeUVeberzeuguuF
von Gottes Allmacht, Weisheit und Gâte’‘geben,
als ‘er aus der Betrachtungderganzen“�i<tbaren
Natur�chöpfenTônne,'

ch gebeinde��engerne zu, daß die�e und hns
liche Stellen eben“ niht zum Ueberflußdeutlich
�ind; nur’ glaube“ich, �agen zu dürfen, baß �i
unter die Ausnahmen, und nicht in die R ès

gel gehören, daß Lavater im“ Ganzengenommen
gerade das Gegentheil eines dunkeln Schrift�tel

lers i�t, und- daß nichts weniger als Verworren-

heit,



Se Se He 129,

heit„. fondern Ordnung und Deutlichkeitim Vora
trag �einer Ideen herr�cht.

In der That‘wáre_es miL, wennih nichtnaz
gerade an die heroi�cheKühnheitder Paradoxteen
des. Wider�pruchgei�tes gewöhnt wördenware»
und. von der Schneliglaubigkeitder Freundedek

Auftlärungàn die�e Paradoxieen beßreBegri�fè
_

bekommeñahâtte, unbegreiflich,wie eincin dez

deutlich�ten Schrift�teller, der freylih, was ein

Unglücki�t, zugleichgei�treich �chreibt, und von

dem die untiefe Deutlichkeit der Mittels

mäßigkeit nicht verlangt werden muß, Dunz

Felheit und Vèerworrenheit, als Hauptfehlee
zuge�chrieben werdcn kann,

Sie rechne ih zwar nicht zu denen, „„die�i taub

„�tellen, um das Recht zu erwerben, mißzuvet?
„�tehen z,, aber fragen möchte ih Sie doch mit

dên Worten dés �ecligen Le��ings an den �ecliz

gen Herrn Hauptpa�tor Göße în Hamburg?
¿Muß denn unter verblämten , bilderreichen Wors

¿ten nothwendigein {wanker, �chiefer Sinn lies

¿gent Kann niemand richtig und be�timmt denz

„Fen, als wer �ich des eigentlich�ten,gemein�ten ,

»„platte�ten Ausdru>s bedient? Und �chadet es

pder Wahrheit �chlechterdings,wena man den

(Briefe) JF »-Éaltens
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„falten, �ymboli�chen Jdeen auf irgend eine Art
¡etwas von der Wärme und dem Lben natürlis

„her Zeichen zu geben �ucht ? Jh halte es,

‘¡�agt der�elbe Mann, nicht allein für nüßlich,
„„�ondernauch für nothwendig, Gründe in Bilder

‘zu kleiden, und alle die Nebenbegriffe, welche

„die einen oder die andern erwe>en, durch An-

„„�pielungen zu bezeichnen. Wer hiervon nichts
¿weiß und ver�teht, müßte {hle<terdings kein

„(Schrift�teller werden wollen; denn alle gute
„Schrift�teller�ind es nur aufdie�em Wege ges

¿e00rden,,

Fa, werden Sie mir zur Antwort geben, wer

dies mit �o viel Ver�tand. thut, wie Le��ing es

that, für den habe ic allen Re�pekt, aber Sie

werden doch die�es nicht von L. behauptenwollen ?

Jch. antworte hierauf, abermal mit “den Worten
&hres Schugpatrons , für den auch ih, Sie md-

gen davon denken, was Sie wollen, die aufrich-
tig�te Hochachtung, als für einen großen Mann

(doh nicht blos die�er Stellen wegen, wie Sie

mir ironi�ch zu ver�tehen geben möchten,) hege:
„Jeder Men�ch hat feinen eignen - Stil, fo wie
„�eine eigne Na�e, und es i� weder artig, noh
chri�tlich , einen ehrlichenMann mit �einer Na�e
e zum Beßten zu haben, wenn �ie auh noch �o
¿e�onderbar i�t,

Ohne
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Ohné. Scherz, oder, wenn es Jhnen' gefälligift;
wie obiges, im Schérz und. Ern�t zugleih: Üth
der Schwachen willen, zu denen “ih auch das

genus irritabile vatumn, i meyne das reißbare Gee

�chlecht - der Rezen�enten re<hne, die .uns armen,

Schrift�tellern die Götteraus�prüche.der ‘Vernunft
pft derbe genug, wiewohl immer zu un�erm eigs
nen Beßten," unter die Na�e reiben, hâtte ih-es

war lieber ge�ehen, wenn L.. in �einen Schriften
den poeti�hen und den philo�ophi�chen
Vortrag �einer FJdeen immer von tinander abges
�ondert hâtte, Denn, wenn. gleich Le�er von -unz

befangenem Urtheil und zugleichpoeti�chen Gez

Fühl dem Dichter, der zugleich Denker =

und dem Denker, der zugleich. Dichtex i�t,
keine �o �trenge Ge�etzevor�chreiben, daß er ihnen
nicht auh in Voe�ieen zuweilen, und je öfter
je lieber, philo�ophieren, und in philo�o
phi�ch on Aaf�ägen mit umer auch: poetifche
Jdcenvdrtragen dürfte, und fie auh das �tren gr

„philo�ophi�chè von dem blospoeti�chen
ohne einen chri�tlichen Unterwei�erzu unter�cheis
den, und beydes �o wie- es genommen werden
muß, zu nehmen wi��en, �d hätte: ex immer doc

be��er gethan, wenn er auch auf diejenigen Rükz
�icht genommen hâtke, die nicht �o liberal dene
kèn können, oder.auh um des Mißbrauchs

'

2 Willea
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roillen diefen Gebrauchnicht aufkommenla��en zu

dürfen. glauben, oder die einen Fingerzeig
entweder würklih bedürfen, oder zu bedürfen
a ffektieren, wo �ein Ausdru> �trengphilos
fophi�h, wo er poeti�ch, oder wo er in der

Sprache des Umgangs genommenwerden müße,
oder: die würklich�ich �tellen, als wenn �ie glaubs
ten, er hâtte einen poeti�chen Ausdru>,
vder eine in ‘der Sprache des Umgangs ge-

brauchte Redensart �treng philo�ophi�ch ges

nommen, und es �ich auf die�e Wei�e leicht geo

nug machen, ihm Un�inn aufzubürden,

Hinten na< mü��en wir nun aber freylih au
ge�tehen, daß man dex Beurtheilungskrafr des Pus
blikums eben kein fonderlichhesKompliment macht ,
wenn man verlangt, L hätte die undankbare, pes

danti�che und unaus�tehliche Arbeit, die auch ge»

wiß den Verlangenden �elb�t komi�ch genug vor

gekommcnwäre, übernehmen�ollen, in �cinen phis
lo�ophi�ch - theologi�chenAuf�ätzen, bey jeder allene

falls miteinflie��enden poeti�chen Jdee, oder bey
jeder nicht �treng philo�ophi�ch zu nehmenden Kons

ver�ationsredensvartimmer mit der Belehrung, als

wenn wirklich zemand im Ern�t bey die�er oder

jener Stelle hierüber im Zweifel �eyn könnte, hins

terher zu �eyn; 7-Hièr i�t eine poeti�che Idee,
|

eodie
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¡die niht �treng philo�ophi�h ver�tanden werden
edarfz. dies bitte i< nur im kurrenten Signe zu

¿¿nehmenz Jhr würdet mich freglih, wenn id)
Euch dies mündlich�agen würde, ganz gutvers
�tehen, und niht über Undeutlichkeitund Unbes
¿„�timmtheitklagen, wohl wi��end, daß die zwar
¿¡philo�ophi�ch - unbe�timmte Konver�ations�prache
¿darum um nichts unver�tändlicher i�t, indem der

¿(Zu�ammenhang der Rede, und die Laune

¡edes Redendey und der Sprachgebrauch
e-jedeômaldas Maaß des Sinns genau be�timmtz
¡(ißt aber ‘biegeih dem Mißver�tandvor, und
bemerke’, ‘daß dies nur în der Sprachedes Ums

¡gangs zu nehmen i�t, und nicht �trengmetaphys-
¿fi�churgiert werdendarf.,,

Söòllten wohk �eine Schriftenwürklih jemanden
�o“ dunkel und ‘verworren vorkommen,‘daß er o
ohneeinen �olchen Fingerzeignichtzu helfenwüßte?
Das máßte în, der That ein �ehr unpoeti�cheroder

�on�t nicht allzuklugerLe�er �eyn, dem L. zuv

Beitnoch keine Ur�ache hat, �eine Originalität ,

wie theuer �ige ihmauch. zu �ichen Fommen möge,
aufzuopfern; ih mug aber beynahe'glauben,Sie
wollen 'mi<hzum Beßten haben, wenSiemich
{o etwas glauben“{machenwollen,

ÍA Wie
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Wie ge�agt: So gerne ih glaube,„-daß es auch

von Jhnen zugegoben werde, daß man�ehr phi-
lo�ophi�cheSachen auch fehr poeti �c �agen,
und umgekehrtüber poeti�che Jdeen auch gut

philo�ophieren kann, ich wün�chte dennoch aus
{chonerwähnten Gründen �elb�t, daß L. bey �einer
Schri�t�tellerey mit etwas. wenigerm Zutrauen
zu der Gutherzigkeit�einer Le�er zu Werk

gegangenwäre.

Dawiv ihn aber nun — ich �age nicht:Leider!—

nehmen mü��enz wie er i�t, �o �age ich: Wenn
man ihn nur nicht unrecht ver�tehenwill, �o i�t er
in denmei�ten Fällen, und geradeauch.in denen,
wo man ihn nicht gut ver�tehen.zu könnenver�i-
cherte, oder �einen Worten einen ungereimten
Sinnlich, dex in L. Kopf nie kommenkonnte,
äußer�t leichtzu. ver�tehen, und im Ganzen.gee

nommeneinexun�erer deutlich�ten-und ver�kändlich-:

fen Schrift�teller. Man le�e ihn nur, wie wenn
man ihn in �einem Zimmer �prechenhôren würdez
nan ver�teheihn getreulih und. ohne Gefährde»
�trengphilo�ophi�ch, wann ex �treng zu philo�ophies
renprätendiert, poeti�<, wann ex poeti�iert, in
der Konver�ations�prahe, wann. er �ie �pricht;
man �chikaniexe ihn nur nicht überjeden frohlau-

nigtenoder im Feuerder Bered�amkeit �ich ihm

PO 5G unge,
«
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unge�uzt darbietendenlebhafternAusdru>;. �pieße
nicht. jeden, und halte ihn unter das Mikro kos
pium; man über�chlage nur nicht bey. befremden-

‘den Stellen, aus Enthu�iasmus fär die oft nur

in der Einbildung des zu leiht Feuer fangenden
de�ers gekkänktenRechte dex Vernunft, was oft
ganz dichte dabey zur Erklärung,oder Be�tätigung
oder nähern Be�timmungkurz zux Nieder�chlagung
des widrigen Vorurtheils �teht, ,und man wird
in �einen Schriften übexall ganz gut zurecht kom-

men, und finden: Nicht, daß �ich der Mann nix-
gends geirret hat, und nirgends zu weit gegan-

gen i�t — behüte der. Himmel, das �ag' ih nichtz
L hat �ich aber auh de��en vor niemanden zy

chimen, wenn ex �ih auch hier und dairrte und
zu weit giengz denn das Buch �teht noch zu �chreis
ben, in dem auch nicht der klein�te Jxrthum -odex

Auswuchs zu findeni�, Selb�t die Homere-
weiß man, {hlummernzuweilen,und �elb�t Neus.

ton, ward �chon läng�t bemerkt,machte �eine

Apokalyp�e. Auch beneide ich- denjenigen ge-

wiß nicht, der bey den Fort�chritten�eines Dens-

kens auf keine Schwächen in �einen frühern
Jdeen dt, und in den�elben nichts zu berichti-

gen findet, auh durch: Infon�equenzen zwi

�chen frühern und �pätern Vor�tellungen nie

keine Pri�en über �ich gab; vielmehr.hielt ich es

I 4- �chon
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fchonläng�t mit Rou��eau, der“itgendwo,mich
dünkt in �cinem Emil, �agt? „Jh zweifle, ob

¿es dem Men�chen möglich ‘�ey, �tets kon�equent

zu �eynz alles, was man von ihm erwarten

¿Éann , i�t? Jmmer wahrhaft zu �cyn.,, Aus

ähnlichen Gründenkonnte ich es auch nie über mich
erhalten, den Philo�ophen, in �o fern nemli <,

zu bewundern, von dem man vor einigen Jahren
- rühmte, er habe, laut eigner Ver�icherung, in

feinem Leben nichts bereut, �ey auh nie über

etwas verdrüßlich gewe�en; und Senoka gefiel

mir. in die�em Stücke weit be��er, wann er ver-

chert: .„Etiam fiQuistam bene purgavit„anima,
zut nihil obturbaréeum amplius po��it ac fallere, ad

5,innocentiam tamen peccando pervenit., — *)
Verzeihen Sie dic�e Abweichungz ih wollte nur

fagen2 Daß, wer L. Schriften ohne Spannung
des Gemüths' und ohne Befangenheit des Kopfs
lie�t, wohl hier und da finden kann, daß er irrte

oder zu weit gieng, we��en �h aber, �agte ich,
L. vor niemandén zu �chämen und weßwegen �ich
niemand in

Bergleichung‘mit L, zu rechtfertigen

Urfache

*) (Nuch wenn jemand �eine Seele �d qué gereinigt hat,
das ihn nichts weiter in Leiden�chaft bringen und

täu�chen fanny, �o i| er doch immer nar durch
Fehler zu �eluer Tugend gelaugt.)—
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Ur�ache hat; ®) daß er inde��en ' zugleih auch
finden wird, ‘daß L. überhaupt genommen, deutlich
und ordentlich �eine Ideen vorträgt, und gut zu

“entwickeln weiß, und daß gar niht der Un�inn
darin liegt, den der Schief�inn, oft unglücklich
und lächerlich genug, in die�elben hineinträgt.

Jch wage es vor allen �cinen, auch den ira�cibels
�ten, (erzürnbavr�ten)Gegnernzu behaupten: daß
er- noh) keine Zeile Un�inn ge�chrieben hat, und,
fo lange er der bleibt, der er i�t, keine zu. chreis
ben fähig i�t Nuch wenn ex irxrt, und zu

PA

S5 weit

Q) (Ein�t gab es Leute, von denen erzählt wird: Sie
vermaßen �ich �elb�t, das �ile fromm wä-

ren, und verachteten die andern; die�e Par-
they kam aber nachgerade in einen �o úbeln Ruf,
daß nun �o gar kaum jemand mehr nur fromm
fchelnen will, aus Be�orgniß, man mögte thn
der häßlichen Elnbiidung auf �eine Fróm-

migkeit, und der Verachtung der Unfrom-
Men oder Anderoófrommen zeihen- Was ige
die größte Jnjurle i. Dagegen be�teht izt eine

Parthey aus Leuten , die �ich verme��en , daß �ie
die Ge�cheuten und Au�geklärten �eyen , und die

andern, die niche mit ihnen fammeln, für
Ber�treuer’' halten, und entweder ha��en odee

verachten , ja- �o gar vor lauter Verachtung kaum
ihrer Verachtungwerth achten.)
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weit geht, irrt er und geht er zu weit als ein

denkender Kopf. Vey allem, was er je
chrieb, hat er etwas gedacht, und kann es

jedem bewei�en, daß er etwas. dabey dachte;
und ich verbürge es Jhnen, daß diejenigen,die

jede ihnen auffallende Stelle �o ra�< weg als

Un�inn taxiercn, falls ihre Wangen je noch, wie

ich es gerne von dem edlern Theile glauben will,
einer edeln Schaamrôthefähig �ind , �ehr be�hämt
werden müßten , wenn �ie L. �elb�t per�dnlich über
die ihnen auffa!lend�ten Stellen fragen, und ihn

auf eine ge�ittete Wei�e, wie es Gelehrten
zukömmt,bey denen Grobheit die ärg�te Sg-

tire auf ihre Aufklärung i�, er�uchen wür-

den, ihnen zu �agen, was er wohl bey die�en
Stellen gedacht habèn möge. Alles Recht will

ih meiner�eits jcdem gegen L. geben, wenn L,

niht von dem vernünftigen Sinne auch der

auffallend �ten Stillen, auch derer, in denen
er �ih i rrte und zuweit gieng, und die er

�elb�t preisgiebt,. (denn �ich irren, und zu

weit gehen — und Un�inn �agen oder �chreis
ben, i�t do<, �o Gott will, zwey- und nicht

einerleyz �on�t wäre ja gerade die�e Un�inn s-

aufbürdung auh Un�inn) genugthuende Res

hen�chaft geben fann; und ih däâchte,der Ver-

fa��er folgendenkleinen Auf�aßes, dex in einem
'

‘: ob�cur
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ob�cux gebliebenenJournale: ‘�eht, .und -den ih
dar mein Zeugnis bekräftige, pflichtetemir
hierin bey,

Da allem, was je zu L. Ehre gereichenkönnte,
wie wahres auch iramer �eyn mögte,.bekanntlich
eine große vis inertiae ( Kraft der Trägheit) beye
wohnt , uud jeder Auf�aßz die�er Art beynahe nicht
von der Stelle zu bringeni�t , �o kann ich es wohl
als ausgemacht annehmen, daß ex ihnen nie zu

Ge�icht gekommen�ey, a

„Es wäre mit einer Menge von Stellen aus eie

¿mkrMenge‘von Schriften zu belégen, und würde

¡al�o allerdingsein purhi�tori�ches Faktum �eyn ,

¡das zu belegen aber Wochen erforderte, und

¿Bände auswürfe, und vielleicht do<h'der Mühe
„nicht lohnte, weil das Urtheil vor wie naz

aund nachwie vor, in den Herzen �ehr g leih,
«und in den Federn �ehr ungleich ausfallen
„würde: Daß man �ich in die�er Gährung phiz

„lo�ophi�cherund theologi�cherDenkengartengez

gen keineneinzigen“Schrift�tellerérlaubt, was

„gegenL obgleicheineMengevon Bewei�en theils

„chonexi�tiert, theilsvon L, �elb�t zu jeder Stunde

¿egégeben.werden kann:
-

DAF
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¿Daß L, frey- denkt, und Unter�uchung, folge
“lich Aufklärung, liebt, und. keinesweges�cheut ;

„daß er bey jeder Zeile weiß, was er denkt,

daß er. gerne jedem antwortet, der Rechen�chaft
„úber das fördert , was er bey �einen Wortenge-

dacht habe,

¿daß �ich noch kein Mann in eine ganze und-aus-

„dauronde fcr iftlihe ‘oder mündliche ge-

¡mein�chaftliche Unter�uchungfeines Sy�tems mit

„ihm gewagt oder bemühethat ,

„daf er mit furchtbarer Deutlichkeit, mit uner-
- z,chütterlichem Mut.he, vielleichtauch bisteilen mit

„zu viel Feuer im Ausdru>, die Gänge aufde>t,
„durch die manche vom Chri�tenthum zum Deismus
¡führen und geführt werden y

¡(daf man das, was L. diesfalls thut, lieber von

- „Firchlich- politi�cher Seite vor�tellt, und ihn zum

zintoleranten Keßermachermacht, oder mit neuen

eTrug�chlü��enabbiegt¿ als daßman es theologi�ch,
-vhilo�ophi�chund hermeneuti�hins Klare fomiten
alâßt,

„dá man immer ignoriert, baß L. überjeden
eFinzeluen verxufenen Punkt �einer Denkensarb

a�ehc
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„ehr gleich denkende unter — �ehr. kaltblü-
„igen — �ehr gelehrten Männern hat, die ges
iviß nicht �eine Schüler �ind.,, ——

Hier�ind wohl ein paarGedanken�trichean ihrem
Plate, ——

—,
'

Aber �o bin ih denn ein ordentlicher Apologete
_CWertheidiger)L, geworden? Nicht wahr, Sie �eo

“

hen muh darum an? Und docy wandelt michkeine
Lu�t wenigec an, als, eine Apologie die�es Mans

nes zu �chreiben; es wäre auch fürwahr‘ein recht
unverdungenes . Stäck Arbeit, und ein zroe>loes obens

drein. Armer L. wenn du meiner Vertheidigungbes

darf! Und bedarf du ihrer, �o verdien�t du
�ie nicht! Jh überla��e dies Ge�chäft lediglich, wie
ein excentri�cher Schrift�teller fagt, der �eine Aus-

drücke �elb�t vertreren wag, „jenem grdßten.aller dra-

emati�chen Genies ;- das fühn genug war, die ŸY-

„perbple die�es Charakters zu wagen, ohne

„auf Regeln oder Rezen�ionen der Kun�trichtker‘irs

gend einer Zeif viele Nük�icht zu nehmen,“ und.

überla��e es- L. �elb�t, dex im Jahr 1776+:in: dem

gedru>ten Send�chreiben an �eme Freunde. fagtez
¡Mein tägliches Leben , �o lang Gott mir zur Seite

er�teht , �oll zeigen, daß ich ein ehrlicherMann, und

¿eine Schriften,daß ich kein Narx bin, Wenas
udie�es
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„die�es niht zeigt, �o hilft alles Vecthéis
digen nichts. Zeigts aber dies, �o i�t al-

miles Vertheidigen überflüßig+ Thatey

„�iud Worte fürs Publifkum.,

Was ich Jhnen hier �age , oll nichts anders als einè

gelegentlihe, von Wahrheit oder

Fal�chheit �eines Sy�tems ganz
unabhângige Bezeugungmentre Ue

berzeugung ange�ehen werden, die ruir* frenlich
duf jedèn'Fall wohl thut, die aber gleihwohl £

nichts geben kann, was er nicht haë, und no

vielrveniger Miene machen darf, ihm etwas zu ger

ben, was er ohne mein Zuthun läng�t hatte,
und ohne mich wohl behalten wird, wenn er

es niht, abermal ohne mich,verlierk.
Weil es inde��en doch nichtviel helfentvird, ‘eins

Anmaßung, von der ih mich völlig frey weiß, von

mir abzulehnen,und ih Jhnen nun doch vielleicht
der freylih zu pâte und zu {wache Apologec
einer am Rande des Verderbens �chw es

benden Sache heißen muß — �o wird es auch
nicht viel {aden kdnnen, wenn ih, um das Blatd

noch voll zu machen, die�em Briefe noh oine Stelle

Qus Rou��eau, jugé dè Jean Jaques, beyfûge, die

ich 0 gar in éiner von L, Schriften�elb�t fand, und

dur
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durchderen pa��ende Anführung ih Jhnen �elb�t —

i�t das nicht nete? — élnen Grund wehr freywil-

Us
an die Hand gebe, mich ‘einen Apologetenvon

. zu heißen.

„Ein Schrift�keller, �agt Nou��eau, der nach �eie
„mer Empfindung �ehreibt , i� bey �einen �tarken Em-
„¡p�indungen in Gefahr einer Lebhaftigkeit, die ihn zu
æweit führen fann, uvd geräth leicht auf Ubrvege,
„auf denen �ich jene fenen und wethodi�cheu Schrift
„�teller nie werden finden la��en, die über nichts in

eder Welt lebhaft roerden , und die nichts: �agen, als
uvas in hren. Kram dient , auch dies immer auf eine -

¿Wai�e zu. wenden wi��en, daß �ie �ich dabey den

„Rücken ‘de>ken,nud es die Würkunghat, die ihrem
„Vortheilaugeme��en i�t, Es �ind die Uubedacht�am-
eite) eines Men�chen, der Zutrauen zu �ich �elb�t
„(hat, und de��en großmüthigeSeele �ich nicht ein-
¡Fallen láßt , daß man Mißtrauen in fie �eizen tönno

„e. Jhr dürfet Euchdarauf verla��en, daß nié

„fein Heuchler oder Schurke �ich blos geo
„ben. wird. Zwarhaben un�re Philo�ophen, was
„�ie ihr e�oteri�<zes Sy�tem heißenz aber �ie
„theilenes dem Publikum nup anonyw, und ihs
„ren Freunden im Vertrauen mit. . Nimmtman

alles buch�täblich,�o wird man vielleicht an wahr-

haft gefährlichenBüchern würklich weniger zu ta
‘

¿deln



144 SS e

deln finden, als an jedem Buch, wo der Verfa��er
¿voll ‘Glauben an fich �elb�t, aus der Fülle des

¡„Derzens �pricht, und �ich ganz �einer Empfindung
„(jÜberläßt, ohne an die Pri�en zu denken, die ex

¡dem Boshaften giebt , der ihn kalrblütig belanert ,

„und der bey - allem Guten und Nößlichen, das er.

¡jiefert, nur eine Blôße: auf�ucht, wo er ihm eineu

„Stoß beybringenkann. Allein le�et alle die�e Stela

¡len in dem Sinn , der �ich dem Le�er zuer�t darbiex

tet, und den die Worte bey dem Schrift�teller hat?

¿ten, als er �ie nieder�chrieb, le�er �ie an ibrex

„Stelle mit dem, was vorgeht, und nachfolgt, und

„ziehet die Gemüths�timmung zu: Nath, in die Euch

¡die�e Schriften ver�ezenz eben dic�e Bemüths�tima

„mung wird. Euch über den eigentlichenSinn dera
„�elbenLicht geben.

: o

Die von mir über�ezte Stelle heißt (n der Grund-

�prache �o:

Un auteur quì écrit d’après fon coeur,’ e� �ujet’,
en �e pa�lionnant,à des fugues’ qui l’entr&ineitt
au delà du búüt, et à des écarts où ne tombent

jamais ces écrivains �ubtils et méthodi�ßtes qui, “�as
f° animer fur rien au monde, ‘ne di�ent jamais

que ce qu'il leur elt avantageuxde dire, ‘et qu'ils
Havent touruer �ans �e commettre, pour produire

l’é�et
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Péf�er qui eonvient à leur intérêt, Ce �ont les ime

prudencesd'un homme confiant en’ lui même, et

dont l'ame généreu�e ne �uppo�e pas- même qu’on
pui�le douter de lui, Soyez lúr que jamais hypo
crite, ni fourbe, n'ira f'expoletà découvert, Nos

philo�ophes ont bien ce qu'ils appellent leur doâtrine

intérieure, mais ils ne l’en�cignent au public qu'en
�e cachant, et à leurs amis qu’en �ecret. En pre»
nant toujours tout à la lettre, on trouvera peut»
être en efect moins à répreudre dans. des livres

vrayment dangereux, que dans ceux où l’auteur,
�ûr de lui mêmect parlant d'abondauce de coeur,
C’abandonne à toute fa véhémence, �ans �ouvgee
aux pri�es qu’il peut lai��er au méchant qui le guette
de �angfroid et qui ne cherche dans tout ce qu'il

‘ofre de bon et d'utile qu’un côré mal gardé par

lequel il pui��e enfoncer le poignard. Mais li�ea

tous ces pa��ages dans le �ens qu’ils pré�entent
naturellement à I é�prit du le&teur et qu'ils avaient

dans celui de l’auteur en les Écrivantz li�ez leas

à leur place avec ce qui précede et ce qui �uitz
con�ultez la di�poßition de coeur, où ces leâures

vous mettent, Ge�t cette di�poßitionquivous éclaireca

Gur leur véritable �ens.

Als ich mein Manu�cript {hon in die Pre��e ger

chi>t hatte, las i< im Dezember 1788. der

(Briefe) K Bexs
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Berlinermonat�chrift einen Auf�aß, aus dem i<
mich nicht enthalten kann, folgende Stelle hier
noch einzurü>en:

„Die Shwächen vorzüglicherMen�chen ohne Noth

e zu rügen, i�t immer bedenklich. Nicht der gu-

„„ten Men�chen wegen, die auf keine größre Ach-

„tung, als die �ie verdienen, auf keinen größern
„Grad der Heiligkeit, als denjenigen, den �ie
„Wirklich be�itzen, An�pruch machen dürfen! Nur

„des Eindrucks wegen, den die�es bey andern

„hervorbringt: Weil der größre Haufen, nach

¿ge�chehener Erwähnung die�er Schwächen, den

„vorzüglichen Men�chen auch den �chuldigen
„¿Grad der Achtung ver�agt, die�e nunmehr zu

e�i herunterge�est, �ih ihnen gleich ge�tellt
„glaubt. Wenn im gemeinen Leben, in Ge�ell-

„�chaften, von den guten Eigen�chaften vorzügli-
„er Men�chenge�prochen wird, �o werden die�e
„„¿EÉigen�chaftenmei�tens kalt erwähnt; einige
¿¡Aber, die �ich auf die Schwächen die�er Men-

„„chen beziehen, werden �ogleih hinzu ge�eßt,
„womit der Sprechende �ih und die Um�tehenden

„für das abgedrungene falte Lob �chadlos zu hal-

„„ten glaubt. Das Gute, was ge�agt worden,

„bleibt ohne Effekt; nur die�e Aber machen Ein-

„dru>, und �chmeicheln dem heimlichen Neide

der
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¿eder Menge, von denen nichts Gutes zu fagen
e,i�t, die ihre Fehler durch ihre Mittelmäßig=
„(keit dem gewdhnlichenAuge verde>en. És i�t
¿daher den vorzüglichen Men�chen mei�tens vorz

e»theilhaft, wenn von ihnen wenig oder nie in dem

„welten Zirkel der Leute, unter denen �ie leben,
2g ge�prochen wird.

„Der gute Beobachtergeht �elten aus einer Ges
ee�ell�chaft, ohne die Bemerkunggemacht zu haz
„eben, daß der Eindru> des Lobes den Eindru>k
e, des vor�ichtig�ten Tadels nicht aufwog, daß der

e, Mann. von. Verdien�ten, durch die Erwähnung
„¿�einer Schwächen,augenbli>lih mehr heruntecrz
eege�eßt war, als er es zu �eyn verdiente.

Der Gerechtigkeitliebendewird �i deswegen in

ee�einen Aeußerungengegen gewöhnlicheMen�chen,
,evor einer �trengen unpartheylichen Beurtheilung
„„desjenigen, den ex ehrt und liebt, hüuten, weil
o, dadurch nur partheyi�he Eindrücke bey an»

„dern hervvrbingenwürde. Selb�t im Loben wird

„»er vor�ichtig verfahrenz nicht in den Ge�ell�chaf-
„ten und Orten, wy es. zum Verbrechen gereicht,
„ein Sy�tem zu haben, von dem Men�chen, den

„er achtet, �agen, ex �ey — — —.— — ein

»ewvarmer Freund dex Rechte der Men�chheit. Ju
-,allen de�poti�chen Staaten,, (überhaupt wo

K2 De�pos
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De�potismus herr�cht, auch in Ge�ell�chaften, in

Kollegien, und in der gelehrten Welt) „„i�t Anhäng-
„lichkeit an einem Sy�teme eine Art Hochverraths,
„eweil dort nur das reht und wahr i�t, was gerade

¿zin dem gegenwärtigen Augenbli> von oben

„herab für wahr und recht erklärt worden. Jn

¿eden er�ten Augenbli>ken des Enthu�ias-
„mus Über eine einzelne Handlung, die

mllgemein gefiel, entgeht der Mann, der

„�ie that, den hinkenden Anmerkungenz
(allein der Enthu�iasmus, den die Hand-

„lung hervorbrachte, verraucht nur zu

pge�hwind, und der Neid weis �ich nur

pzu bald für �ein abgenöthigtes Still:

nhweigen �hadlos zu halten.

Dank, herzlichen, uneigennüßigen, dffentlichen
Dank dem Verfa��er des vortreflihen Auf�aues,
aus dem die�e Stelle genommen i�t, dem Herrn
Kanzley�ekretärBrandes in Hannover!

|

RIX,
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Sie haben ganz reh: Die wahre Toleranz

be�teht darin: Einen jeden �prechen zu

la��en, der Wahrheit, worin �ie nun auch be-

�tehe, und wie ver�chieden �ie auch von demjenigen
�eh, was andre dafür halten, ja wenn �ie �ogar das

Gegentheil de��en �eyu �ollte, was biêdahin vielleicht.
allgemein oder doch bey vielen für Wahrheit galt,
gefunden zu haben, und mittheilen zu kône

nen glaubt — uud Sie yerkenuen mich, wenn Sie

mir die�e Toleranz niché zutrauen, um deren

Gewährung ih doch �elb�t mit allen Mitgliedern der

gedrücktenKirche bey der illü�tren drücenden Kirche
gehor�am�t einkommen mdchte, wenn Hofnung vorz

handen wäre, daß die�es Einkommen etwas hülfe.

Meine Jntoleranz be�teht nur darin , daß ih wün�chts,
daß jeder zu �einer Ueberzeugung�tünde, und �einem
Sy�tem keinen Namen liehe, der nicht darauf paßl,
und daß ih keine Ungerechtigkeitoder Intolerauz
darin finden kann, wenn einem Sy�tem ein darauf

nicht pa��ender, ihm völlig wider�prehender Name

verweigert wird. . Sollte ih in jüngern Jahren

fe weiter gegäaugen- �eyn, �o bitte ich Sie, es hier-
'

K3 mit
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mit als vdllig annulliert und widerrufen anzu�ehen ;
und �ollte ih ehedem auch dasjenige, was ich no<

ißt diesfalls für wahr und recht halte, auf eine zu

herbe Wei�e geäußert haben, �o �ey auch dies zu

Herbe hiecxvon mir �elb�t getadelt, und Ihnendie

Ver�icherunggegeben, daß hier und künftignichts
mehr der Art zum Vor�chein kommen �oll; ih weiß,
Sie denken großmüthig, und �egen, was etwa vor-

mals hierin ver�ehen worden �eyn mlgte, auf Rech-
nung einer leicht zu �tark �ich ausdrückenden, auch

zuweilen es an dex ndthigenBe�cheidenheit mangeln

la��enden Jugend.
|

Nun werden Sie mir allerdings �agen, daß man

nur er�t jeden frey und unangefochten nach �einer
Peberzeugung �prechen la��en �olle, �o werde

chon jeder zu �einer Ueberzeugung�tehen, und ich

will Jhnen gerne zugeben, daß die Toleranz, �elb�t
in un�ern der Aufklärung �h rühmendenFeiten, zu

meinem Bedauern, noch nicht �o weit gediehen i�ts

daß nicht immer noch au manchem Orte viel gewagt

würde, wenn jemand, dex anderswo , als �eine Mites

bürger und Landesleute Wahrheit gefunden zu haben

glaubt, ga nz frey �prechen wollte; �o �chlimm

i�t es aber doh bey weitem nicht mehr, als Sie �ich
vor�iellenz erlauben Sie mir, mich no< näher zu

erklären

z

. ih hoffe, Sie �ollen, ob ich gleich, wie

Sie
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Sie zu �agen belieben, das Palladium der Or-

thodoxie bewachen helfen muß, und Sie

mir al�o' nur auf halb Weg trauen , einea billigen
Mannan mir finden«

Á< kann Jhnen freylih das Recht, Jhr Sy�tem,
wie heterodox es auh �eyn mdgte, dffentlich
vom Katheder oder von dèr Kanzel zu

lehren, nicht geben; Sie müßtenmir �ogar , tvenn

ich be�tellt wäre, über einem gewi��en Lehrbegriffezu

halten, und förmliche Klagen gegen Sie einkämen,
daß Sie das Gegentheil lehrten, erlauben, die

Sathe zu unter�uchen, und wenn es �ih errvie�e,
daß Sie — nicht in einzelnenkleinen Nebenbe�timmun-

gen, in An�ehung derer einem jeden Lehrer, wenn

nicht eben förmlich,doch �till�chweigend einevdllige
Freyheitzuge�tanden i�t, und wenig�tens ißt niemand

mehr in fisfali�cheUnter�uchungkömmt — �ondern in

we�entlichen Punkten mit dem Lehrbegriffeim W is

der�pruch wären, Jhnen vorzu�tellen, daß �o lange
die�er Lehrbegrif�ub�i�tiere, die�es politi�ch nicht ans

gehe, und daß es unmöglichbewilligt werden fdnne,
daß jemand, der- �ich verbindlih macht, den Lehrbe-

griff zu lehren, das Gegentheilde��en lehre , was

der Lehrbegrif�agt
Ul

K 4 Warum
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Warum tvollten Sie mich aber auh, gegen meine

Neigung, ndihigen, in einer �o wichtigenSache,

als Wahrheit uns beyden i�t, blos politi�ch zu

�prechen? Und. warum wollten Sie bey etwas an-

fangen, wobey es nicht nus klüger, �ondern auch
wei�ec i�t, aufzuhdren? Setzen Sie Ihr Sy�tem,
als Schrifé�teber, in �ein vortheilhafte�tes Licht, und

gehen Sie meinetwegeudabey �o hart als Sie es

inmer thun ¿zy mü��en glauben, auch gegen mein

Sy�tem an — nur geben Sie das Fhr ige für
kein anderes aus, als es i�t, und leihen dem

meinigen keineBegriffe, die es niht hat —

und ich will Jhre Wahrheitsliebe, Jhre Gei�tes�tärke,
und Jhre Verdien�te um die Wahrheit , die Jhnen,
bey mir wenig�tens, immer bleiben, auch tvenn ich
dur<h Sie nicht ganz, oder auch gar nicht in der

Haupt�ache überzeugtwerden �ollte, weil ich wenige
�tens davon überzeugt biy, daß Sie nichts �chreiben

können, das nicht für mih in mancher Rück�icht
lehrreich wäre, dffentlichehren, und �agen:

„Hier i�t' der Mann, der, weil er �trebt

„Nach Wahrheit, nie vor Wahrheit bebt ,

„So �ehr das Voructheil �ie �cheut ,

„So laut die Welt entgegen �chreyt!,,

Undich will Sie dabey nicht einmal in einige Vers

legenheit, gegen über Jhrer bürgerlichenVerhältni��e,
�egen,
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- �egen, wenn Sie �ich den�elben nicht freytvilligaus-

�egen wollenz ih fann begreifen, daß Sie feinen

Beruf in �h fühlen können , ein Märtyrer nicht für
That�achen , �ondern nur für Jdeen zu werden z bey
der bloßen Entwi>klungeines Sy�tems treten aber

auch keine Per�ônlichkeiten ein, die Jhnen die

Nennung Jhres Namens zur Pflicht machen kdnno

ten; halicn Sie es al�o damit, wie Sie wollen z

�prechen Sie mit oder ohne Namen z ih anerbiete

mich �ogar , um Jhnueneinen Beweis zu geben, daß
es niemanden erwün�chter als mir �eyn kaun, wenn

es nicht etwa blos mit geringfügigen Neben�achen,
�oudern anch mit der. Haupt�ache de��en, was

mir und andern bisdahin Wahrheit war , zur Sprache
fômmt, Jhre neuen Auf�chlü��e, oder wie Sie denn

Ihr Sy�tem heißen mögen, auch wenn es noch �o
heterodox �eyn �ollte, �elb�t ins Publikum zu brin-

gen, das heißt, mich als Herausgeber zu nennen,

und Sie als Verfa��er — auf mein Ehrenwort ,

das ich Jhnen hier verpfände, zu de>en, und allen-

falls den Neugierigen, die indiskret genug �eyn möch-
ken, um mich ausfor�chen zu wollen, mit Le��ing
zu antworten? „Welche elende Neugierde, die Neus

„gierde nah einem Namen, nach ein Paar Buch»

„�taben, die �o oder anders geordnet �ind!

„Ich la��e es gelten, wenn wir zugleichmit dem

„Namen, unddurch den Namen erfahren, wie weit

#5 ° uin
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(wvir dem Zeugni��e eines Licht�cheus trauen

„kdnnen. Aber da, wo von Zeugni��en , von Dino

egen , die lediglichauf Zeugni��en beruhen, gar nicht

„die Rede i�t „wo die Vernunft auf ihcom Wege

¿nur Gründe prüfen �oll, was �oll da der Name

„des, der das bloße Organ die�er Gründe i�t ?,,

Fch habe als Wahrheitsfreundkein anderes Jntere��e,
als für Wahrheit, und habe, als �olcher , �o wenig
als Sie, ein Palladium von Orthodoxie zu

beroachen; was geht den Philofophen, das i�t, den

Liebhaberder Weisheit , dem die bürgerlichenGe�etze
nur im öffentlichen Vortrag der Wahrheit von

dem Katheder undder Kanzel,nicht aber in der Unter-

�uchung der Wahrheit Fe��eln aulegen — was geht
ihn, �age ich, Ortho - oder Heterodoxiean? Er hat
nur zur Fahne der Wahrheit ge�chtvoren,

Nüûken Sie al�o nur mif Jhren Aufklärungender

Wahrheit hervor! Jch fürchte mich nicht, ich freue

mich; für denFreuund der Wahrheit i�t kein

Verlu�t, keine Niederlage möglich, if ein

großes Wort eines, edeln Wahrheitfreundes.Jch
weiß, Sie werden keine A nzüglichfkeiten, die

kein Licht in die Materie bringen, �ondern nur

Per�oneu gehä��ig machen, in- Jhre Unter�u

chungenwi�chenz die�es niedrige und ehrlo�e Ge�chäfe
übers
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überla��en Sie dem Pdbel jener Schrift�teller, die

die-Knechte und Sophi�ten ihrer Leiden�cha fo
ten �ind; Sie haben es nur mit der Sache zu

thun! Und �o werde auch ih es dffentlichmißbilli-

gen , wenn jemand durch Anzüglichkeiten, die immer

eine �chlechteSache vèrrathen, die Stärke Jhrer
Gründe zu entkräften, �ich die vergeblicheMühe giebt,
Schreiten Sie uur. bald zum Werke! Mae nova

virtute, ße itur ad a�tra! Ein�t warf die Kayferinn
Kathariua, als- der Prinz Heinrich von

Preußen bey ihr in Petersburg war, eine

Idee beyläufig hinz der Prinz faßte �ie auf; in

Berlin ward �ie bey dem großen Könige noch weis

ter ausgebildetz und das politi�che Wunder, die

Theilung von Pohlen, kam zu Stand. Mit

Sehn�ucht �ehe ich eben �o großen (dabey aber auch
ent�chieden wohlthätigen)Revolutionen im Reis

che der Wahrheit (bloßes Zer�idren, i�t ein Werk

der Bdö�ewichter und Narren) entgegen „ die vielleicht

auch nur durch. das Hinwer fen, Auffa��en und

Uusbilden einer Jdee bewürke over doch be�chleu-
nigt werden.

Thue wenig�tens jeder, was er kaunz gebe er her,
was er hat ; fache er an, was in ihm glimmt! Und

es fállt mir hier eine Schrift�telle ein, die ih, 0

pa��end �ie auch i�t , wenn ��e vernünftigund cum

grana
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granoflis, ver�tanden und angewandt wird, beynahe
nicht auführen darf, weil �ie ein�t von Schwärmern

un�eelig mißbraucht ward, und ein Wort darin vor-

Édmmt, das, in die�er Verbindung, ins Harte zu

fallen �cheinen könnte, was es dochnach meiner Abs

�icht nicht �ols Doch ich rede ja mit einem vernünfs
tigen Manne, der mich, �o Gott will, nicht chief
ver�tehen �oll , und ih habe ihn ja uun genug vorbes

reitet, �ich auf etwas Energie im Ausdru> gefaßt
zu machen. Al�o . « «+ «, mit dem Propheten J&
remias zu �prechen : „Verflucht, wer des Herrn

„Werk . « « « (mir i�t Unter�uchung und Mittheis
lung der Wahrheit ein heiliges, gottesdien�i,
liches Werk, das keiner profan behandelt, der

Wahrheit liebt und hat) . . - + Verflucht, wer

„des Herrn Werk lä��ig treibt! Jch mache es

Shnen zur Gewi��enus�a che, Jhren Beytrag zur

Ver�cheuhung der Vorurtheile, und Verherrlichung
der Wahrheit « « « + na<h Jhren Begriffen von

Wahrheit und Vorurtheil . « « . zu geben. Auch
wenn es �ich hintennach zeigke,daß Sie �ich mehr
von Jhrem Beytrag ver�prochen haben , als er würks

lich lei�tete, wären und blieben Sie mir ein verehs
renswürdiger Mann. In magnis voluille (nicht he

e�t, aber doh) ‘pulcbrum e�t. Schon das gewollt
haben, i�t bey großen Unternehmungenetwas

Schdnes, -

- Noch



SS Se 157

Noch: einmal thue jeder, was er kann, und la��e
es dann in Gottes Namen wärken, �o wenig oder

�o viel es mag- Denn freylih, ob ich gleich

vorhinvon großen Revolutionen im Reiche der

Wahrheit �prach, die zuweilen nur durch das

Hinwerfen , Auffa��en und Ausbilden eincr Jdee
bewärkt werden, �o wollen wir beyde doch immer

be�cheiden von un�ern Ver�uchen denken, und des

Wortes des heiligen Paulus eingedenk bleiben:

Bey �o großen Gun�tbezeugungen des Schik-

e-�als liegt es niht an jemandes Wollen oder
¿„Naufen, fondern an Gottes Erbarmen.,,

Jch ende, weil ih mir �chmeichle, daß Sie nun

überzeugt �ind, daß wenig�tens i< Sie frey
�prechen la��e, und zwoar niht nur, weil ich es

am Ende doh muß, und die Rechte der Men�ch-
heit diesfalls immer mehr unter uns, wie billig,
geltend gemacht werden, mögendie Theologen eiù

�üßes oder �aures Ge�icht dazu machen, �onderüù
wahrlih, weil es mich freut, und es meinen

innig�ten Wün�chen ent�pricht. Laßen Sie mich
die�en Brief nur noh mit einer Stelle aus einem

Buche chlie��en, die mir �cit vierzehenJahren

tief in der Seele gebliebeni�t : „Alle men�chliche

„Arbeit freylih am Ende nihts — „„wenns kô�ts

lidgewe�eni�t, i�ts Mühe und Arbeit

gewe�en,„— aber
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1,— dber eben dur<hStreben,  dur< Mähe
„Und Axbeit wards kö�tlih! Wenn der.Men�ch
¿auch hinter der Laufbahn kein �o deutliches

(oder doch kein völlig deutliches) »Ziel �icht,

„Laufen i�t zum Theil �chon Ziel. . Sich
„erwärmen, näher kommen, �chaffen, Sinn

„erreichen, herr�chen und walten — Bild Gote

>Gottes, des Unermüdlichen, des Schdp�ers.,,
temi

fin

¿Mich dünkt, �agt Herr d' Alemdèrt, daß man

„niht, wie Fontenelle, die Hand ver�chlo��en
„halten muß, wenn man ver�ichert i�t, die Wahr:

„heit darin zu haben; man darf mit Weisheit
¿und Vor�icht die Finger einen nach dem andern
¿dufthun; unvermerkt i� die ganze Hand offen,
„und die Wahrheit kömmt vdllig zum Vor�chein.
„Die Philo�ophen,welche die Hand zu hitzig df-
¡„nen, �ind Narren; man hautihnen die Fau�îi ab;
„das i�t alles, was �ie dâbey gewinnen; aber
e,welcher Philo�oph �ie durchaus ver�chlo��en
(„hâlt, der thut nicht,was er der Wahrheit
¡�chuldig i�t,

|
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Beynahehâtte ih mich zu einem Urtheile, das

mir nachher leid gethan hätte, verleiten la��en»
wenn mir nicht noh zu rechter Zeit von meinem

guten Genius das: Audiatur et altera pars , (Man
hbre auch den andern Theil!) zugeli�pelt worden
wäre

Vielleiht haben . Sie die Gedanken. über das

Schiller �he Gedicht: „Die Götter Gries

¿(„<henlandes,‘/ noch nicht gele�en, die kürzlich
in ciner un�rer gele�en�ten Monat�chriften �tanden,
und in deren Verfa��er wir einen un�rer edel�ten
Dichter, und was bey uns zum wenig�ten eben �o
viel, wo niht no< mehr, �agen will, einen der

edcl�ten Men�chen verehren. Wenn Sie inde��en
auch die�e Gedanken bereits gele�en haben �ollten,

�o thut dies nichts zur Sachez genug, ich �chreibe
Fhnen, wie es mir damit gieng, und was ih
davon denke. Wi��en Sie den Jnhalt des erwähn-
ten“ Auf�aßes �chon, �o werden Sie begierig �eyn,

zu vernehmen, was ih dazu �age; und wi��en
Sie ihn niht, �o �ollen Sie bald begierigdarnach
werden»

Sie
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Sie wi��en, daß mir in meiner ißigen Lage die

bunten Hefte un�rer Monat�chriften zum Theil
er�t ein halb Jahr na< ihrer Er�cheinung, wann

ihr Jnhalt auch bey uns �chon läng�t aufgehört
hat, cine Neuigkeit zu �eyn, zum Theil auch gar

nicht in die Hâ.de kommen.
“

Vermuthlich mogte
dies jemanden bekannt �eyn, der die Aufmerke

�amkeit und Gefälligkeithatte, mir vorige Woche
den Augu�t des deut�hen Mu�eums (1788)
zu �chi>ken, de��en er�te Nummer ich vornenilich
le�en �ollte. Die�e Nummer enthält eben die G es

danken über jenes Schiller�che, mir damals

noh völlig unbckannte Gedicht. Der berühmte
und wexrthe Name des Verfa��ers die�er Gedan-

Fen machte �ie mir intere��ant; ihr Jnhalt mußte
mich, vorausge�eßt, daß �ich die Sache �o verz

hielt, wie �ie vorge�tellt ward, in Rú>Xk�ichtauf
‘den Verfa��er von Don Carlos, die�em Meis

�er�tücke edler Dichtung, die�em Stolze Germa-

nia’s, die�er Ehre der Men�chheit, in dem eine

Fülle und ein Drang von Kraft und Größe lebt,
die keinen Raum findct, und dur) thr Gefäß �ich

‘durchdrängt, befremden und betrübenz in Rück�icht
auf den Mann, der �ich, �elb�t ‘gegen einen un�rer

größten Dichter, den er ohne Eifer�ucht ehrt und

liebt, mit �olcher Redlichkeit und Freymüthigkcit
über den Mißbrauch der Poe�ie erklärt, und

von
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von �einer Ehrfurcht fr die gdttiihén Ofr
fenbarungen und An�talten, die :felb� von
einem Theile un�rer Theo!ogen dem: Unglauben
preisgegeben werden, ein �o-c<hdnes, warmes

Zeugniß ablegt, mußte mich ihr Inhalt herzlich
freuen. Ich theilte den Auffaß cinem Freunde
mit, der ihn auch noch nicht kannte, und das

Schiller �che Gedicht au< noch niht gele�en
hatte; und wir mußten beyde mehr als neugierig
nach einem Gedichte werden, von dem ein Graf
Stolberg zu �agen �ich gedrungen fühlte: ¿„J<h
„„mögte lieber der Gegen�tand des allgemeinen

„„Hohns �eyn, als nur ein �olches Lied gemacht

¿rhaben, wenn auch ein �olches Lied mir den Ruhm
„des großen und lieben Homers zu gebenverz

„emògte. Wenn ein unmändigesPublikum mich
für das Gift, welches ih ihm im Becher dex

--Mu�en gereicht hätte, vergötterte, �o würdeih
„mir �elber ein muthwilligex- Knabe {einen >,
¡xwelcher �einen Pfeil gegen die Sonne loschnellt,
¿xweil�ie �ich von ihm nicht greifen läßt, Spiele

„„der Phanta�ie ohne den belebenden Gei�t einee,
„ern�ten Empfindung �ind cines Dichters, wie
„Schiller i�t, niht würdig. Ein Gei�t, wels
„cher gegen Gott lä�tert, i�t kein guter Gei�t z,

„„Ein Gei�t, welcher die Tugendverächtlich zu
„machen �ucht, i�t kein guter Gei�t, Wie �ollea

CBriefe.) L rewie
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e-wir Dichter nennen; welche,>wie Schiller, des-

¡»göttlichen„Feuers“.theilhaftig wurden, und: es .o.
anwenden ?* -Die -Ent�chüldigung- des Scherzes-
„findet in Ab�icht, auf das. Heilige nicht. �tatt,

„am wcnig�tên (inès �ol<hen Scherzes, welcher

„micht etwa bunte Seifenbla�en in: die Luft blä�t,
i¡efondern Maukwurfshaufen mit. blinder Wut aufs=-

zzwir�t, gleich jenen göttlichen-Kindern der Erde»

„welcheden O��a auf den Olymp, auf den O�a:
¿den Pelion thúrmten, um ‘den: Himmel zu

¡�túrmen.,;

Der Freundver�chaftemir bald dies merkwürdige
Gedicht,das, wentiman den Ge�ichtspunkt als

richtigannimmt, aus welchen es in obigen Stel-
ét beurtheiltwirdö; in Verbindungmit demvon

Adern �chon geäußertenWun�che,daß das alte

Heydenthummit einigenModifikationen
wieder cinge�ührt werden möchte, aller-

dings als cin Zeichen der Zeit, und als ein

Bey�piel ange�chenwerden könnte, wie weit es

bereits mit einer gewi��en Denkensart unter uns

gediehenfeynmü��e, daßman bey �olchen Aeußes

rungenauf Löób und Beyfall rechnen darf
— und

wirla�en es zu�ammen,
e

A4

Nün
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Numwerden Sic wohl. méin- Urtheil "gerne hören
wollen, undi ich: darf es Jbnen kaum’ �agen ; fs
fehr laufe: id Gefa!r,- unb:�:heiden, oder von

dem Gei�te des Wider�pruchs be�e��en zu �cheren.

Sch denké hin und her, wie �h mein Urtheil
änkleidénodetañbahnenlá��e, ‘ohe daß es gar

$ ‘auffallendcheine, und füïdefteklicherWei�e
imeiner Schrif: des : Herrn":Eihhörn in Gdt>
tingen ein Mott âus Leib. niß, “de��en ih mich
als eincr vorbereitende‘Eitileitungbediericikánn;
*) Nemo eft; �agtLeibniz,‘ingeiibdminus quar
ego cen�orio.Mirum ditu: ‘ProboPleraquéy
qúaelego.

-

Miléleñirrnaro; “Yliró‘varie res ès
cipiantur, pleéumqueInter legeiduthoccurrunt,
quae Ceriptores‘excu�ant aut ‘defendum!Ita rara

L 2
ius

' ‘ ö fines
9 (Niemandi�t viertel wendgerEubi�lrkkiet“os hè

*. Eg“ wled Gndérbar ingen , Wetin'ich �ag: daß
ic das: Met�ie, was tb le�e; billige. Denù da

„lb Weiß, Tte ver�chieden: die Sacten ange�ehen,
«- Werden.�o. óße mir auch gewöhvlichunter dent

Le�endaëjenigeavf, was die Schri�titellerentr
�chu�digtoder rect�ertigt. Aufdie�e Wei�ege
�chicht“ès �ele: n, daßmit“etwas ‘beymLé�ei

mibfálle,obgleichmir das”xine méhrals dasâne
“dre gefálle.ch bin nun elnnial�o gebildet,daß

O “chüberaLeher:dasjenigeau��üre: und;waßrnehmèp
> =

was Lob, als was Tadel verdient.)
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�unt, quae mihi legenti di�pliceant, etfi alia plus
aliis placeant. Ita faQus �um, ut ubique quaeram
atque animadvertam potius, quod laudem, quam

quodreprehen�ionem merecatur,

Und nun kann ih Jhnen geradezu �agen: Jch
habe bey die�em Gedichte eine neue Erfahrung
gemacht, wie weit-aus einander oft die Urtheile
ehrliher Men�chen, ja >{b�t von Per�onen, die

�on�t in vielen nicht,unwichtigen Punkten -der Den-

Fensartmit einander überein�timmendärften , über

die�elbe Sache, gehen können. Sonderbar!

Michhat dies Gedichtweder beym ein�amen noch

beym ge�ell�chaftlichen,weder beym er�ten, noh

beym zweyten, noch beym dritten Le�en geärgert
oder betrübt; ih habe es �ogar außerordentlich
<hôn, auch nihts weniger als �cherzhaft, �ondern
belebt von dem Gei�te ciner ern�ten Empfindung
gefunden, und wenn Sie mich nicht dur< Her-
aushebung ‘cinzelner, außer dem. Zu�ammenhange
einer âbeln Auslegung fähiger Stellen , betreffend
den Dien�t der Venus Amathu�ia, und die

Be�iegung der {<dnen Töchter P yrrhas,
und die �elb�t dem Donnerer unwider�te hs

lichen Reiße der Prie�terinnen in Amas

thunt, und das Gefolge des Bacchus, de-

ren Anprxei�ung oder Verfechtung, zumal an einen

Theolos
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Theologen, als �candaldsvorge�telltwérden könnte,
in Verlegenheit �egen wollten, �o dürfte: ih Fhe

nen, da mich dér Gei�t des Ganzen bey die�en

einzelnen Ver�en an nichts hô�cs denken ließ,
und ich glaubte, daß der Dichter, der die grice
rhi�che Gôtteörlehre- voll�tändig liefern. zu wollen
�chien, die�e Ver�e niht wegla��en konüte, aufe
richtig ver�ichern, daß es mich an keinem heiligen
Fe�ttage gereut habenolkte, die�es" Gedicht:gelee
�en zu haben; ev�t ge�térni-Abend, an einem Sonns

tage, las ih es wieder, und iveit etitfernt, mich
zu. miß�timmen, �eite es mich in cine �<die ,; ges

wiß nicht unheilige“Stininungz i< kann mich
vödllig-i des Dichters Gefichtspunkthinein�etén,
und’finde, wie chr i< auh Thevlogecyh' mg,
ja ében weil ih Theologe bin, den Hauptgedanc
fen des ganzen Gedichtes nicht blos poeti�ch {dn
ausgeführt,�ondern ich finde ihn richtigzih gebe
{ihm Beyfallz er i� mir aus der Seele genommen»
und- i< wollte mic  añhei�hig machen, ihn zu

rechtfertigèn,wenk -ex meinex ‘Rechkförtigung
bedürfte,

LI =D

Was.i�t, lieber-Freund,der Hanptgedanke:
d

des
ganzen Gedichtes ?: Mich dünkt, die�er: „Der

eegviechi�chen-Götterlehre lagen bey allem ihrem

‘/Gabelhaftenviel . {chéne. würdige¿men�chliche
' 3 eeIdeen
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¿cAÁdeen--zum«Grunde, -

Um, die? As Schade i�t
daß �ie. durch �pätere philofophi�cheLehrgebäudkt
2,von Gott» an-denen Human ità t: vermißt wexs

eden dürfte „jxrdrängt; worden: �ind, und vou
»edenenman, wäy�chen mödgtF,5zdaß: �ie wahr roe

ueren , unde alP Vahr. geglanbt. würden. So. finde

zeich es {<ón, daß -die Gaben- der “Natur: det

azGlite pex�ónlicherGottheiteg.,zuge�thri-ben wers

zeden„¡daßden.gdttliche-Sebex.zuweiknals freunde -

xlicher:Mitgenießer,�ejnex Gaben, .was den Werth
eoder�ehben-erhdhen mußte, vorgeftetit ward, -daß
eedexSchdpfer- als ein-mmeu�chenfreundlichesWe�en
e¿er�cheint, das an.dem Vergnügen Theil: nimmts

eedas.imBu�en: des-Ge�chöpies-flicßt, Auchder

aKultus GGottesdien�) diefer Gottheiten. hatte

fliysi �chdnenSeiten; ex hatte Leben; er würkte
viaufchen „ganzenMen�chenz--ex {los roligiof
z¿Fedhlichkeitgitht nur. gicht aus, ex verlange,�ie
(fo: gar. „Schn �ind fexner die „Bilder,- -untex

z2-demndiegriechi�cheGôtterlchre,den Tod, und,dea

puAu�tand, nach dem Tode; vor�telltz::daß ein
¡Kuß daslette Leben von der Lippe nimmt, ine
edem ein Genius �till und traurig �eine Fackel
„fénktz.i01ö2basg. jeder, dev Fier: gut gelebtehät,
¿in Elyfium �eins Freuden wlédevantrift, und

„was ev hiev-mit Lu�t trieh „dort wieder fort�est,

u «<bn'finde ih esendlich,‘das die griechi�che
©

1„Gôt-



—e- Se —f- By

‘z,Gbtterlehre den Men�chen Mbygkirh ke it zeigt
¿>fich'dur edeln Sinn rund: edles Thun bi91ga

jdeñ: Göttern zu erheben, und al�o keine unäbe

«>�triglicheKluft zwi�chender Men�chheit und: Gottde

x7zheit-fe�t�etzt ;-/ �0 ward der Ringer -auf ‘der-ar-

„„beitvollcÄ-Bahn der“ Tugend
‘ ge�tärftz es ward

¡ihm Hofnung gemacht, daß: er! durch herrlicheS
¿-Vollbringengroßer Thaten zu

den: Beeligenhinane
‘immewerde, 2 Tt-

Dies-i�t, dünktmid.„offenbarder:Hauptgee
danke die�eF bewunderuswükdig�chdôn-ausgeführe
ten Gedichtes, : . und ‘ich wÄärde;1:9W des. .gvoßeq
Dichtèrs Stelle „ tirch- trochdn: Gedankèn beygee
Fügbhaben, daß:ich es aù der griechi�chen:Ghte
texlehre::liebe - -daß-�ie ihre Gottheiten an- den Anz
gelegenhcitenihrer Verehrer:Theitiuehmen läßtz
daß �ie uns die�e Gettlæiten-tn: po�itiver Wütkr

�amkeit für ihre Verehrer zeigty und. .daß �ie voll
von Orakeln, die �ich auf be�timmte Fälle beziehena
voll ‘von . be�timmten Erhörunggsn:bé�timmter Gez
beter voll’ von ‘Dazwifchenkünftender Götter in,
ent�cheidenden:Angenblickeni�ti, Deum: �icher-:ilk
auch die�es ein: Theix: jenesTebenwarmen- Bitte
xiner Gottheit, pah

8 dem
"

deb’ Diter �ifi9M
rici�ehnt,Ias EIC ¿u

Sl 0 LLS O

24 Un



268 e e

Und. nun wen meint der Dichter wohl, wenn er

von einem Gertppe �pricht, - das ihm nun von

jenemlebenwarmen. Bilde zurückblieb? Wen gilt
dex zwax �ehr ern�thaft. ausgedyückteSpott,
wenn man es �o heißen will, wen gilt die Sag-

Tire, die ex �ih erlauben �oll?
-

Wer i� der
Einez zu de��en Bereicherung die�e hòne Güte
terwelt: vergehen mußte? J� es der Gott dex
Ehri�ten? J�� es der Gott, dex <. Vater
„nennt, der �eine Liebe zu uns mit der Liebe ci-

¿ner Mutter vergleicht, und mehr als-:Mutter-

¿liche verheißt? „Jt es der Sohn Gottes,
„der un�er Bruder ward, �ichtbar und freundlih
z-Untex-den Men�chen wandelte, das We�en. dér

7-Gottheit, welche �ich �chon einem Volke �eit ei-

zigen tau�end. Jahren offenbart hatte, nochviel

¿¿mehv enthällte,' für die Men�chen kebte, und für
¿die Men�chen �tarb ; uns eine Sittenlehre �chenkte,
¿gegen welche : alle Sittenlehren nichts �ind;
„¡weildie �cißige viel heiliger, viel men�chlicher
¿¡i�t „und allein �ich auf Liebe zu Gott und den

e¿Men�chen gründet, der die Lehre: der Un�terb-

aalichéeit:aus Licht brachte, und durch �eine Aufs

¿¿v�tehung „..die uns den Zweck �eines Lebens und

Fode ent�iegelt, /be�tätigte?,, Hat Schiller

die�es uns beyden �o heilige We�en gelä�tert?

A�eder
Gott der Patriarchen, der Jehovah

I�ras
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N�raels, der Vater Je�u Chri�ti, oder

Chri�tus, Sein �ichtbares Ebenbild, gemeynt,
wenn von einem freund - und bruderlo�en

We�en die Rede i�t, das �ich auf kcine Wei�e

humani�iert, und ohne Mittheilung, al�o ohne

Kiebe �celig i�t ?

Beynahe mögte ih �agen: Himmel und Erde!
Nein! Ich �age-aber nur: Jch �ehe es nicht ein,
und kann es niht glauben. Jch �ehe jenen Gdt-
tern Griechenlandes nur cinen Gott entgegen ge,

�eßt, der ein Werk des Ver�tandes i�t „ einen

Gott, fo wie �ich. ihn der men�chliche. Gei�t mit-

tel�t der Ab�traktion, ohne Voraus�eßungirgend
einer heiligenGe�chichte, denkt; der nicht po�itis
würkt, der ohne alle men�chliche Per�önlichkeithan-
delt, der nichts mit der Men�chheit gemein hat,
von dem man �ih keine Hülfe gegen den zu �chwe
ren Druck . der Nothwendigkeit oder dés Schik4

�als ver�prechen kann, der für- die Fn dividuen

der Men�chheit „niht mehr als die Natur i�t,
der �ich niht wie ein Vater lieben läßt, der

für das men�chliche Herz ein völligunins

terc��antesBe�eni�t,

Jn Rück�tdt aufdiefe ab�trakteGottheit,in
Rück�icht auf den: :Gott der’ Natuxaliftenz'? wie er

í Ls in
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in jenen Gedanken genannt wird, wicwolzl �i
auch viele Narurali�ten noc :cinen be��ern Begriff
von threx Gottheit. machen: dürften, �cheint mir

Schiller zu �agen: „Fdee. gegcÆ Fdee gerechnet,
machen mir“jene men�chlichen, féehönengriechi�chen
1„Jdeen mehr Vergnügen, und �ind “wollthuend&

für mein Herzz ich verliere bey jenen ab�trak-
¿tern, von allem Ge�chichtlichenéntkleideten Be-
„griffen täu�end Freuden , die’ ich bey der gricchi-
„hen Gôtterlchke, arigenommen',‘daß ih dieihr
„zum Grunde liegenden Begriffe! für wahr“ halte,
„gentcßenkann. Hier wei�t mir alles eines Gote

„tes Spur; dort muß ich flagen :

y„Unbewußt der Freuden , die. fle �chenket,
„Nie entzückt von ihrer Treflichkeit ,

„Nie gewahr des Armes, der �ie lenket,
aReichex nie durch meine Dankbarkeit,

„Fühllos �etkb| für ihres Kün�tlers Ehre,

¿Gleich-dem tvdten Schlad der. Pendeluhr,
Dient �ie: Énehti�ch dem Ge�etz: dex Schwere „

¿Die entgdôtterteNatur,

¿4

„„Morgen wieder neu �i: zu entbinden,
„Wählt �ie heute �ich ihr eignes Grab,

¡Und a ‘ewig «gleicherSpindel rainden

Sichvon. �elb�i:die Mondt auf: und ah)
“

¡¡Müßig
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„„Müßig kehrten zai-dem Dichterlande
- „Heim die Götter, unnúß einer Welt,

„Die, entwach�en ihrem Gängelbande,

„Sich. durch eignes,Schweben hält,

Alke die�e Gedanken haben nicht nur ‘nichtsAne

�tófi’ges für mth, �ondern �ie �ins-mir wahr;

áuch ih �age mit Sch illern: „Nöthwendig-
¡keit Gegen Nothwendigkeit gerechnet, will

„ih immer lieber diejenige, die �i in {<dne,,

lichteVilder kleidet,und milde dur< den Scdleyer

n �anfterMeri�chlithkeitblickt, Nirgendsin dem

ganzenGedichtefehe_ih auch nur die fern�te Lá-

�texungdes Gottes der Chri�f enz nirgends
�che ich die Éugendverächtli< gemacht;
durch nichts fühleih michbeleidigtoder'empòrt.
BeydenWortenzumBey�piele:
Sanfterwar da.Hymenes nochknúpfte,
yHeiligerder Herzènew‘gesBand,

—

dachte- ich nur an.den.‘darinliegenden wahren. Ge4

dankenz-.daßdie Ele .in den Zeitea, pq man eine

Mitwärkungoder, Veran�taltung eines hdheru

We fen s dabeyanuahm, eine heiligere und, �üßere

Verhindung.:19a, gls. da- man eine-Gottheit ,ver-

ehrte, deren man gallen Einfluß auf die�e und an:

dre men�chliche Angelegenheitenab�prach, Auch
die zwey: �o -an�idßig‘gefundenenVer�t":

Dan
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Da die Götter men�chlicher noh waren,

¡Waren Men�chen göttlicher —,,

klingenmir niht widrigz ih finde �ie im Gegen-
theil, ohne Hinblick auf die ärgerliche
Chronik der griechi�chen Götter, unver

gleichlich-f<dnu,fo {dn , als ih ein�t die Worte

fand, mit denen �ih ein Séehau�piel von Lenz
ließt: „Welche Wollu�t, einen Men�chen
„anzubeten!,,

Aber �o kennt denn un�er Dichter keinen andern

Gott, als die griechi�che Götterwelt, und

den Gott, dex ein Werk des Ver�tandes

i�t, und yon dem nichts Hi�tori�ches ge�agt wer-

denkann—— und der Gott Abrahams, der

&FchovahF�raels, der Vater Je�u Chri
�i, und Chri�tus, Sein �ichtbaresEbenbild,
den erkennen,für uns eben fo viel i�t, als den

Vater erkennen, i�t ihm noh, wie ein�t den Athez2

nien�ern, ein undekankiter Gott, dem er

jedoch auc) {hon unwi}��énd Gottesdien�t thut,
weil er die Humanität der griechi�chen Gdt-
ter mit �olchem Enthu�iasmüs ‘prei�t, die fichbey
Ihm noh weit- �chöñeë“und über�hwenglicher
findet?

Dies kann- �eyn, und muß beynahe folgen
Einmal
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Einmal- der Ehre die�es Gottes, den i< als mei:

nen Vott verehre, und den ich 'fúr den: einzigen
wahrhaftigen Gott und. das ewige Leben halte,

tritt. dies Gedicht, �v. viel ih ein�che, niht zu

nahe, und ich giaube, es dürfte �o. ent�cheidend
wie möglich behauptet werden, daß der Verfa��er
de��elben unmöglichdie Götter Griechenlandes je-
nem: Gotte Abrahams, jenem - Jehovah
I�raels, jenem Vater Je�u Chri�ti und

Ihm, Seinem �ichtbaren Ebenbilde entgegen-
�chen konnte, um jene auf Unko�ten die�es zu

erhöhen, indem. die�es Gedicht ganz anders hätté

ausfallen, und allem eine andre Wendutig hätte

gegeben werden mü��en, wenn des Dichters A bz

�icht gewe�en wäre, die griechi�chen Götter im

Gegen�aße mit der i�raeliti�chen Gottheit zu

prei�en.
|

Oder [wie könnte das, was Schiller von dem

Gotte �agt, den er müh�am im Jdeenlande , frucht-
los in der Sinnenwelt �päht, und den er nur

dur< Ent�agung chren kann, auch nur mit

einigem Scheine auf die�e Gottheit pa��en, da �ie,
deren Glaubwürdigkeit für die Chri�ten nicht
auf philo�ophi�chen Demon�trationen, �ondern auf
hi�tori�chen Zeugni��en beruht, �ich dem men�chlis-
chen Herzen gerade von jenen Seiten, die Sch il

lern
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lern �o -fohr an der griechi�chenGötterlehre-g8&
fallen; ungleich:mehr , ja �o. �ehr wie: môglicheme

phehlt,und ohne daß dex Eindruck ‘davon'durch
Scandale ge�chwächt,wird, wie wir deren ige

uug an den griechi�chen Göttern wahrnehmen , die

fich keinesweges verhehlenla��en?

Werthe?, theurer ward ja, nady den heiliz
ligen ‘Urkundenun�ers. Glaubens, <hon- dem er-

�ten Men�chetipaare jede: Gabe deë Natut

durch die Güte eines Gottes, der ts-mit

per�önlichen Be�uchen beehrte, und �ein unmiktelz

barer Erzieher und Lehrer wards

Bald darguf �ehen wir die Kinder die�es er�ten
Men�chenpaaresihrer Güter Beßtes ‘cm

Geber �chenkenz �einer Lämmer Lieb�tcs

gab Abel, der Hirtz und �o �tieg der
Werth der Gabe höher, die ber Geber

freundlih mitgenoß; nahe war ber

Schöpfer dem Vergnügen, das im Bu�en
des Ge�chöpfes flo ÿ

An Abrahams Ge�chichte darf ih Sie nicht
erinnern, da die edle Humanität, mit der

dort ein göttliches We�en, das. �ich aller Welt

Richter nennen läßt, die Ga�ifreundfchaft dès Pas

triarchen



e e 75

triarchen Freundlich.annimuit.,„-Überein Jahr wie-

derzukommen, und. dänn bey den guten alten
immer* noch. biùdérlo�en „Leuten„was die grei�e

Frau tm. Gezelte munter lachen machte, eiten klei.

nen Knaben anzutreffeu ver�pricht z dann �ich mit

dem. Patriarchen. über des: bèvor�tehende Schick�al
eincr benachbarten Stadt „ in: der er einen nahen
Verwandten hat, vertraulich unterhält; und ohne
‘ungnädigoder ungeduldigzu werder, den Mann,
dem es cine ihm �o wichtige Nathricht nicht ver-

bergen zu kdnnen ver�ichert, .�éczömal “hinter ein-

ander die freymüthig�tcn Büten- und unter die�en
Feine Feblvitte- tlun läßtz. zu: ticfe: Eindrücke auf

- Jhr Gefähl gemacht haben muß, als daß �ie daran

erinnert werden müßten:

Und wollte ih Sie nun er�t dur die ganze Gee

�chichte �cines Enkels, Jakob, und durch. die

ganze G.�chichte der Nation, die Abraham ih.
ren Stammvater, und �ich �elb�t nah Abr az

hams Enkel nennt, dur<fühecen, um Jhnen an

unzähligen Stellen die�er Ge�chichte die Hu mae

nität des SchutzgottesJ�ráäels zu zeigen, #0
fühlen Sie wohl, daß mein Brief zu einem großen-
und bey der Evidenz der Sache würklichüberflüßi-
gen Buche an�chwellen würde«.

:

|

Nur
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Nur die einzige Ge�chichte Elia’ s und Elif�a's
i�t �chon wie rei<h an Belegen der Wahrheit jez
nes Satzes: „¿„¿daßdie Humanität einer Gott:

¡(heit göttlihe Men�chen macht!,, Nichts
in der ganzen griechi�chen Götterlehre reiht von

ferne an die Schönheit. und Erhabenheit die�es

„einzigenTheils deri�raeliti�chen Ge�chichte. Wel-

‘cherder Heroen Griechenlandes kann dem!

Elia an die Seite ge�eßt werden, der, als herr-
liher Vollbringer großer Thaten, zu
den Seeligen hinanklimmte? Oder �einen

Schüler Eli�a, auf den ein doppeltes Maaß des

Gei�tes �eines Lehrers kam? Und welche Gottheit

Griechenlandes prei�t �ich un�erm — ich will nur

�agen, poeti�chen Gefühle von Seiten der Hus

manität fo �ehr an, wie Jehovah in Bczie-
hung auf die zween großen Men�chen und Pro-
pheten? Jehovah zum Bey�piele, der �ich doh
als der Herr des Himmels und der Erde verehrt

wi��en wollte, und gegen den der größte �einer
Helden nur Staub und A�che i�t, läßt �ich huld-

reih herab, �einen über die Fruchtlo�igkeit der

�tärk�ten Bcwei�e für die GöttlichkeitJehovahs bis

zum Ueberdruß des Lebens betrübten und über die

Herr�chaft des La�ters und der Ungerechtigkeit
aufgebrachten Verehrer in Per�on zu beruhigen,
und ihm die eklatante�te Genugthuung zu ver-

heißen.
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heißen. „>Er geht cinem Manne von- Erde
- zu

„¡lieb, cine Fe[�enhöhle'vorbey; alles, was fruchts
„„bar und Kraft zeigendi�t, geht vor Ihm herz
„Er i�t nicht darinz alles i�t nur Vorbote des

¿„Stilgroßen, Pfand des Baldkommenden; Er,
„Er kdmmt in einem �anften, die Glut des Eis

„„ferers friedlich kühlendenSäu�elnz der Vertraute
„„dexr Gottheit kennt ihre �anftbethauenden Haucdche,
eeund verhüllt �ich anbetend, Das Gefühl der-

zenahen Gotthe:t i�t be�ecligender, als alle andern

eeDffenbarungswei�endes Ewigen. Dex Himmels
¿ebewohncr, der Ewige i�t hier nur Gott und

Sch ick�albe�timmer* I�raels, nux Gott

¿eder Sicbentau�end, die Er als Seine Vers

„xehrer kennt, nur Gott des Propheten, durch
‘¿edie�en der Gott Ha�ael3, Jehu's und Eliz
1a's) Er heißt Könige �eyn, und dur<h Jhn
„werden Propheten; der Unendliche wird dem
eeEadlichen endlich; dex König der Ewigkeit wird

7>Be�tiinmer der lokal�ten Momentez Er �teht zu

¿dem Manne, der zu Ihm�teht, und ehret den»,
der. Jhn ehret.,,

Und dies Bey�piel i�t nur Eins von Tau�endenz
überall würkt die i�raeliti�he Gottheit mit bes

�timmter Per�önlichkeit,als ein JFndividuum,
und als ein We�en, das men�chliche Empfinduns

(Briefe) M gen
4
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gen hat, und �i< nur durch �eine untadelhafte
�ittliche Reinheit, dur<h unausdenkliche Weisheit,

Allwi��enheit und unfehlbare Vorher�chung, und

dur< unbegränzte Macht über die gewöhnliche
Men�chheit erhebt ; überall würkt �ie zum Beßten

ihrer Verehrer der �ogeheißnen Nothwendigkeit ,

und dem ordentlichen Gange der Natar, wofern

ihre Verehrex darunter erliegen müßtèn, ent-

gegen, würkt in be�timmten Punkten des Raums,
und be�timmten Momenten der Zeit auf eine po-

�itive, den nähern Gott verkündende Wei�e,
würkt nicht blos dur < die Natur; �ondern auh

vollmächtiguud willkührlich auf die Natur, führt
die ihrigen durh Meere, erhält �ie in Flammen,
und läßt fiedas Völligunmöglich�cheinendevolle

bringen; und eben die�e Humanität Jehovahs
i�t es gerade, was die�e Gottheit dem Thei�ten
zum Aergèrni��é, und dem Spino�i�ten zur

Thorheit macht, und um de��en will �ie �i<

‘beyde für berechtigthalten , deri�raeliti�hen Theo-

kratie ihren Glauben zu ver�agen, weil ihre bey-

der�eitigen philo�ophi�chenLehrgebäudekeine �olche

Er�cheinungen, An�pxächen, Dazwi-
�chenkünfte, und vermeynte, (ja wohl ver-

meynte!) Unterbrechungen des ordentlichen
Laufs der Natur vertragen.

.
Und
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Undtreten wir in die evangeli�che Gefchichtè,
�o i�t abermal nicht abzu�ehen, wiè der Verfa��er
jenes Gedichtes die in der Per�on Je�us Chri�tus
noch mehr �i< humani�tierende Gottheit — wie ex

das We�en, das Chri�tus Seinen Vätex nennte ,

oder Jhn, Sein �ichtbares Ebenbild, in jenen
än�tóßig gefundenenStellen im Auge gehabt ha-
ben könnte, da man die�em Dichter immerdiè
Gerechtigkeitwiederfahrenla��en muß, „ihmzuzuz
trauen, daß, wenn er �eine griehi<en Götte?
den evangeli�chen Begriffen von Gott und Seinem

Sohne cntgegen�clen wollte, eè wenig�tens etwas

Pa��endes, niht etwas völlig Unpa��endes'
ge�agt haben würdé,

Denn der Heldder evangeli�chenGe�chichte, dex
�ich eine Verehrung gleich derzenigen, die dem

un�ichtbaren Ewigen, Seinem Vater gebührt;
zueignete, der �agte: z„Wer mich ge�chen hat,
¿der hat den Vater ge�ehen,» — der �ich als. den

vollgültigenReprä�entantender Gottheit, und als

den Mittheiler ewigen Lebens änge�chen wi��en
wollte, waë �einer höhernAbkunft ungeachtet, ‘eiz

ncx Jrrdi�chen Sohn, die eben deswegen von

allen Ge�chlechtern feelig geprie�en wird; er wär

kcin freundlo�es We�en; tin-Föhannes lag
an �einer Bru�t, ünd eine Mari à von Mags

« M 4 dala



130 e e e

dala durfte mit liebevoller Zärtlichkeit des Gött=

lichen Kniee umfa��en; er war nicht ohne Bru-

der; denn niht nur hatte er leiblihe Brüder

und Schwe�tern „, fondern Bruder - und Schw e-

�terrehte durfte �ich auch jeder gegen ihn

herausnehmen, der den Willen �eines himmli�chen
Vaters that; er war niht ohne Gleichenz.
denn Jhm gleich �ollten ein�t die Seinigen wer

denz �ie �ollten Ihn �chen, wie Ex i�t; nur

primus inter pares, nur der Er�te unter Gleichen
wollte Er in Rück�icht auf die Seinigen �eyn,
und ein�t mit ihnen, Seinen Mitüberwindern,

Krone und Scepter, Reich und Herr�chaft thei-

len; der Hôch�te der Gei�ter unter den �terblichen
Men�chen wax al�o neben Jhm etwas Beträcht-
lihes mehr, als nur der Würmer Er�ter,
Edel�terz er war ein Kind und Erbe Gots-

tes, ein Miterbe Chri�tus; litt er mit

Chri�ius, �o ward er auh mit Jhm zur Herr

lichkeit erhoben.

Wir �ehen in Seiner Per�on einen göttlichen
Geber an einer Hochzeit die Gabe mitges
nießen, womit Er das Brautpaar bes

�chenkte, und die die Größe des Gebers ver-

rieth; wir �chen Jhn, einen Gott in Men�chen-
ge�talt, nicht ferne, �ondern nahe dem Vers

gnús
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gnügen, das im Bu�en der Braut und

des Bräutigams floß. Alles an Jhm,
Sein Reden und Sein Thun , verkündigte zugleich
den Men�chen - und den Gottes - Sohn ; es war,

Ednnte man auch von Seinen Handlungen �agen, die

Wei�e eines Men�chen, der Gott der Herve
i�t, Seinem Machtworte gehorchte der Wind und

das Meer; auf dem Wa��er wandelte Er wie auf
fe�tem Lande; Sein bloßer Wille machte Au��äs
ßige rein, und Todte lebendig; und was in jedes
andern Men�chen Munde Un�inn und Lä�terung gewes
�en wäre, das hatte in Seinem MundeWürde und

Kraft. Man konnte einen Gott in Jh ver-

ehren, und einen Men�chen, im edel�ten Sinne
des Wortes , in Jhm lichen. Waren es keine

Götter, die vom Himmel niederwall»

ten, und in Seiner Nähe ihn wieder

aufgethan �ahen, �o waren es doh Boten

des Himmelbewohners, die zu die�em Men�chen-
und Gottesf�ohne herunter kamen, und von Jhm
fich wieder zu Seinem Vater erhuben, Welche
Wollu�t es i�t, einen Men�chen anzub ez

ten, wer fühlte es wie Thomas, als er zu

den Füßen de��en, der Gewalt hatte, das Leben

zu la��en, und Gewalt hatte, es wieder zu neh:

men, ausrief?2 „Mein Herr, und mein

Gott! Und welche göttliche Men�chen
_M 3 dex
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der Glaube an einen men�chlichen Gott,
und gottgleihen Men�chen macht, wer

zeigt es uns {öner und rührender als Stepha-
nus, der im Glauben an den Men�ch en-

�ohn, den cr am Throne der Gottheit

mit �olcher Entzückung �ah, daß �cin Ange�icht ge-

�ehen ward, wie eines Engels Ange�icht, unter

den Steinen �einer Mördex knieend flehte: „Herr
„(behalte ihncn die�e Sände nicht ! Herr, Je�us,
¿nimm meinen Gei�t auf!

Auch wüßte i< niht, wie man fagen könnte,

daß keine �{<öônen, lichten Vilder uns

die Nothwendigkeit freundlicher ma <-

ten, da Chri�tus �o gax das Wort Tod gewißer-
maßen abge�chaftund Seine Schüler gewöhnthat,

�ih den Tod nur als einen �anften Schlu m-

mer zu denken, aus welchemEx der Mann wäre,

�ie zu erwe>en,

Auch nach den evangeli�chen Begriffen hält ferner
nicht blos der Enkel, fondern �o gar

der Sohn einex Sterblichen des Oxkus

�trenge Richterwagez durch einen Mann,
dem Gott mittel�t dex Auferwe>kungvom Tode

Glaubwürdigkeit genug gegeben hat , �oll über den

Kreis des Erdhodengein gerechtes Gericht gehalten
werden ;
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werdenz der Vater hat das Gericht dem Sohne
übergeben , nnd ihm eben deswegen die�e Macht
ertheilt, weil er ein Men�ch i�k. Zarte Wee

�en al�o, die ein Weib gebar, werden

durch keinen heiligen Barbaren geri cs
tet, de��en Augen niemals Thränen
beneßten, �ondern von ejnem We�en, das die
edel�ten Thränen geweint hat,

Auch die {dne Strophe des Schiller�chen
Ucdes von den Freuden der Zukunft nah
der Vor�tellungsart der griechi�chen Götterlehre
�preche i< als Chri�t dem Dichter mit voller
Freude nach !

(„Seine Freuden trift der frohe Schatten
„Jn El y �iens Haynen wieder an ;
e,Treue Liebe �ieht den treuen Gatten,
e-Und der Wagenlenker �eine Bahn z
,(Drpheus Spiel tönt die gewohntenLiedery

„Jn Alc e�tens Arme �inkt Admet;
¿Seinen Freund erkennt Ore�tes wieder,
eeSeineWaffen Philoktet,,,

Die Belohnungen und Freuden , die Chri�tus nicht
blos abgefchiednenungreifbaren Schatten, �ons
dern dem nach �einer ganzen Men�chheit nach

"M4 dem
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dem Tode wieder auflebendenMen�chen verheißt,�ind
von der po�itio�ten Art, Wer über das Kleine,
als ein reht�<af�ner Knecht, treu wax, demwird

Größeres anvertraut, dem wird Macht über fünf
und zehen und mehrere Städte gegeben; der

Traurende wird getrö�tet; der Hungernde wird

�att; der Weinende kann lachen; die freund�chaft-
lichen Mahle erneuern �ich wieder; der Men�chen-
und Gottesfohn bekennt �ich zu jedem, der ihn
hienieden .bekennte; Er bede>t den Beharrlichgu-
ten mit Preis und mit Ehre; ein unverwelklicher
Lorbeerkrönt den edeln Ueberwinder; er leuch-
tet wie diceSonne in �cincs ewigen Vaters Reiz

che, wo der Wohnungen viele für ihn, und �eine
Geliebten �ind,

Und wie der Sohn i�, �o i� auh der Vater;
{hon das Wort Vater humani�iert den

Ewigen. Cÿri�tus lehrt uns in Gott ein We�en
Fenncn und lieben, das mit der unum� hränkte�ten
Macht und einer ihren Zweck nie verfehlenden
MWeisheit das Erbarmen eines Vaters und die

_Be�timmbarkeiteines Vaters durch vertrauensvolle
Vitten �einer Kinder vereint , und in An�chung
de��en, man �ich, wie unvereinbar dies auh mit

gewi��en philo�ophi�chen Lehrbegriffen�cheine, der

Wúrkung nah wenig�tens, nicht ‘irrt, wènn

man
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man ihn na< einem men <lic<en Maas�tabe
beurtheilt , und von ihm ,- dem We�entlichen nach ,

niht etwas ganz anders, �ondern nur

ungleich mehr erwartet, als von einem

Vater, der �einem Brod bedürfenden und ‘um

Brod bitcenden Kinde nicht einen Stein , �ondern
Brod giedt „ ‘und als von einem Freunde, der

�einen ihn auh um Mitternacht, al�o ‘�ehr zur

-Unzeit, um Brod für unerwartete Gä�te an�pres
henden Freunde auf�teht , und, ob er ihn gleich
in dem er�ten Schlafe �tôrte, ihm das Verlangte
nicht verweigert, und als von cinem Amtmann

odcr Dro�ten, der, wenn er �ich auch- weder
vor Gott noch vor Men�chen �cheut , doch zuletzt,
�ollts auh nur ge�chchen, um des Ucberlaufslos

zu/ �cyn, der ihn um Schutz gegen den Dränger
täglich anflehendenWittwe Recht �chaft.

Es i� al�o, wie mi< dünkt, völlig klar, .daß
der Eine in jenem Gedichte, dem Schiller

dieHerr�chaft über die durch ihn verdrängtengrie»
chi�chen Götter nicht ret gerne gönuen zu mögen
(cheint, unmöglichdas milde gute We�en �eyn kann,
das Chri�tus uns als deneinzigen wahrhaftigen
Gott verehren heißt, auch daß jene Stiche, die

des Dichters �atyri�he Laune, wie man es ans

�ieht, jenem Einen gegebenhaben �oll, eben �o
M5 wenig
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wenig Chri�tus, den Sohn jenes We�ens, gelten
*

Vönnen, da der gerade in Vergleichungenund Ge-

gen�äßen nicht nur reiche, �on?-ern auch glü>liche
Dichter wohl nicht �ein ganzes Gedicht zu einer

vôllig verunglückten Antithe�e gemacht

haben würde, und gewiß bey einer �ol <en Ab-

�icht vorher nochdie evangeli�chen Begriffe
von Gott �tudiert hâtte,

Kann man �< abex auh wohl hinterhalten, hier
�ein äußer�tes Er�taunen zu äußern, daß ein Mann
von �o vorzüglichem poeti�hen Gefühle, wie

Schiller, entweder das Poeti�ch�chdneder biblis

�chen Vor�tellungsarten von Gott und göttlichenDin-

gen, was ichdoch kaum denken�ollte, nicht �entiert
zu haben �cheint, oder daß er, dem gleichwohl
eine humane Gottheit, wenig�tens igt , Bedürf-
niß zu �eyn �cheint, und dem die human�te,
die �ich denken läßt, von Kindheit und Jugend
an, wenig�tens in der Idee, �o nahe wie mdg-
lih war, �ie allem An�ehen nah zur Zeit noch
niht gefunden hat, �o daß er gegenwärtig, wie

es �cheint, in der größten Verlegenheit i�t, da

die‘ Gottheit, die er mit großer Mühe, und unz

ter tau�end Zweifeln, ob �ie nur exi�tiere, mittel�t
�eines Ver�tandes erklúgelt hat, auh im Falle,
daß �ie exi�tieren�ollte, �einem Herzen nicht

genug-
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genugthut, und er d och auch în der gri e-

<i�<en Gôtterlehre keine andre als höch�tens
poeti�che, al�o in reell en Bedürfni��en we-

nig Tro�t gebende Wahrheit finden kann?

Doch wer weiß auch, wie �ehr ihm der Ge�ichtss
punkt, aus dem jene humane Gottheit dem mit

Ver�tand und- Herz in gleichen Verhältni��en be-

gabten Men�chen gezeigt werden muß, wenn er

zugleichihre Göttlichkeit empfinden und

mit ihrer Humanität �ympathi�ieren,
al�o �ich nichtdaran �toßen �oll, yvon frúáherJu-
gend an, ver�choben worden �eyn mag, und wie

vieles ihn in reifern Jahren gegen eigne unbes

fangene Unter�uchungen die�es Gegen�tandesgleich-
gültig gemacht haben kann?

Einmal ich perdenke ihm die�es nicht; vielleichti�t
auch er einer der Nathanaele, de��en Stunde

«noch nicht gekommen i�t, aber vielleicht noch, wie

fein er auch zur Zeit noch der gutherzigen Hofnung
hohnlächeln möge, kommen wird. Nur wa�che
ih, wenn Sie die Schuld�einer Gleichgül ti g-

keit gegen den Gott der Chri�ten auf jemand

�chieben wollen , vorläufig die Hände im Namen
derer , die wenig�tens einige, wenn auch unvo lls

�tändige, und in Rück�icht auf den unendlie
chen
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chen Gegen�tand {< wache und matte, jedoch
gewiß nicht �o geradehin zu verachtende Beys

träge zur Verherrlichung die�er humanen Gott-

heit, und zur Rechtfertigung ihrer Ehre gegen

den verwöhnten Ge�chmack ihrer Zeitgeno��en gez

liefert haben, und denen keine Schuld beygeme��en
werden kann, wenn die Humanität die�er freund-
lichen Gottheit jemanden unter uns unbckagnntblieb,

Sie werden inde��en vermuthlih noh die Bemerz-

kung machen , daß auh der Gott, der nur ein

Werk des Ver�tandes i�t, oder der Gott
der Naturali�ten, der als der Schöpfer des

Himmels und der Erde ange�ehen wird, und der

Größte und Beßte heißt, keinen Spott vers

dient, und von dem Dichtcr, zum wenig�ten mit

Achtung, wenn niht mit Ehrfurcht behan-
delt werden �ollte; und ih bin freylih weit ent-

fernt , cs zu billigen , wenn Chri�ten oder Spis
no �i�ten von der Gottheit des Naturali�ten auf
eine ihn kränkende Wei�e �prehen würden; ins

de��en kann es vielleicht �eyn, daß ih an der Art

und Wei�e, wie Schiller von jenem Einen re:

det, den er den Göttern Griechenlandesentgegens

�etzt, deswegen keinen An�ioß nahm, weil mein

Gedächtnißmir dabey �ogleich ver�chiedene, den

Schiller�hen Aeußerungen- zum Theil aufs
fallend
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fallend ähnliche Stellen von zween an-.

dern Schrift�tellern in. Erinnerung brachte,
die noh niemand im Verdacht gehabt hat, daß.

�ie profane Spôtter des Schöpfers des Weltalls.
�eyn dürften.

Dereine die�er Schrift�teller i�t Cicero, der un-

ter andern am Ende des er�ten Buch €von der
Natur der Götter, mit Rück�icht aufvEp i-
kurs und �einer Schule Begr.�e von Gott, �agt:
=) SÌ talis e� Deus, ut nula gratia, nulla ho-
„„minumcaritare tencatur

—

valeat.,. (Dies
ent�pricht genau der Schiller �chen Ent�agung)
Quid, enim dicam, propitius fit?

Ih führe noh einige St-:!llen an: I) „Quae
g»pietasei debetur, a quo nil acceperis? Aut quid
90omnino, cujus nullum meritum �it, ei deberi

»pote? Eft pietas ju�titia adver�us Deos, cum
'

‘quibus

Y) (Steht es �o um die Gotthelt , daß nicht Wolwol-

e(vollen , nieht Liebe zu den Mer�chen �te rühre,
dann mag es meinetwegen imrnerhin keine Gotts

heit geben. Warum �olite ich mich ihrer Guade

empfehlen ?,,Z

ss) („Wie kann der un�er Herz fordern, von: dem wir
emichts empfangen haben? Und überhauptwas

eXaug
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quibus quidpatelt nobis e��e juris, cum ‘homini’

„nulla cum Deo fit communicatio? Sanitas au-

tem «elt fcientia colendorum Deorums qui quam

0b rein colendi fint, non intelligo, nullo nec’

azaccepto ab ïis nec �perato bono, — -Extrahit ra-

»»dicitusreligzionemc% ánimis hominum, qui Diis

„„immortalibus et opem et grätiam aufert. —

„Deus feriatus ceffatione torpet. — Nihil fentiens

„Deus intelligi néquit; qui’ nulguaii nóbis óccut-

fit

„kannder fordern , der kein Verdien�t um uns

¡chat? Denn die Uebergebung �ines Hetzens i�t

¡tine Handlung der Gerecht gkeit gegen die Göt» .

eter. Wie kanu aber iy An�ehung ihrer der Bés

11gri� von .Kecht und Pflicht �tatt haben, nenn

¿ediè Gottheit mie. dem Men�chen (n keiner Vers-
eebindung �teht ? Und Religion? Dle�e i�t ja die

1Kenntnlþ, wie máän die Vöcced zu verchren habe.
Ich begrei�e aber nicht, weêw:gen wir �ie vets
¡ehren �ollen, wénn wir vön ihnen weder Gutes zu

zUmpfangen noch zu ho�fen habe, — Wer den
¿un�terblichen Götter Hü!�e und Wohlwollen ub-

1�pricbt, der vertilgt ale Gotteöfur&t in dèn

1eHerzen der Men�cbéi, — Ein ge�chä�t'o�er
Gote muß durch träge Muße unewmp�firdlichwers

z¿den. — Ein Gott ohte Empfindung || ein Wis

zeder�pruch ; ein Gote, der, wir mögen beten,

z1e0derwün�ten ,
. oder Gelübde thun, uns nie»

1mals entgegen kômmte.,,)
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rit nequein precibus neque in optatis , neque in

votis. Und doch giebt �ich der�elbe Cicero zum.

Bey�piele in dem zweyten Buche von der Natur-

der Gôtter, alle Mühe zu zeigen, *) „mente conli«
li: que ‘divino omnia in hoc mündo ad filutem

„Omnium, con�erv tionemque admirabiliter admi-

„ni�trari* und fänn al�o, wenn er auch gleich
nicht die Begriff.der chri�tlichen und wenn ich �o
fagen darf, vörthodoxènNaturali�ten in �einen
Schriften vortrigt, und Gott, Götter und

Natur häufig vérwech�elt, nicht eben als ein

Verlacher und Ver�chmähexr der Gottheit übers
haupt, �oûdérn nur einer inhumanen Vor�tel-

 lungsart von Gott ange�ehen werden

Der andre Schrift�teller, der mi< mit jenen
Schiller�chen Acußerungenaus�öhnte, oder mich
vielmehr an den�elben keinen An�toß nehmen ließ,
i�t wohl �chwerlich jemals neben Cicero citiert,

ja �o gár mit-Cicero in Parallele ge�tellt wor-

den; und gehörten Sie zu den �chwachen Gemü-

thern, die leicht zu erzúrnen und zu ärgern �ind,
ío

) (Daß durch den Willenund Rath�chluß der Gotto

¡heit alles in die�erWelt auf eine bewundergss
z¡werthe Wei�e zur Erhaltung und zum Wohl-

e�eyu aller We�en regiert werde.,,)
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fo dürfte ih Jhnen die�en Mann neben Cicero

niht nennen; es i� kein andrer, aber �agen Sie.

es nicht weiter, als Lavater! der �ich in �cinem
Liede zur Ehre des Bibelgottes in An�ehung einer

gewi��en inhumanen Vor�tellungsart von Gott,
mit der: er auch nichts zu thun haben will, gewis

o �tark, wo nicht noh �tärker als Schiller,-

ausgedrü>t hat, ohne daß es, meines Wi��ens,
von jemanden als eine Verleßung der Achtung
gegen den Gott der Naturali�ten überhaupt ange-

�ehen worder. i�t, woran man auch Unrecht hätte,
da vieles in dem Begriffe, den �ich die Naturg-

li�ten vori dem höch�ten We�en machen, auch in

Lavaters Begriffe von Gotr enthalten i�t.

fFch erinnere Sie nur an folgende Stellen die�es
Liedes, um Ihnen zu zeigen, wie nachdrücklich.

�ich L. gegen jene inhumane Vor�tellungsart von

Gotterklärt hat, �o daß Schiller �ich nôthigen
Falls immer damit �{hüßen könnte, wenn auh

gleichimmer noch cin großer Kontra�t zwi�chen

beydenGedichten in die Augenfällt: :

„¿Ein Gott, der nicht hilft (nemlih auf cine

freythätige, po�itive Wei�e, wie der Bibelgott
hilft, was gerade von den Natürali�tenbe�tritten
wird)

/

„Ein
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¿Ein Gott, dex nicht hilft, i �..me in Spott,
(Auch Lavater ent�agt. ihm in �o fernzer �pots
ter �einer �ogar, dußert al�o nicht die minde�te

Achtung, vielwenig-r Ehrfurcht vor ihm, in

�ofern Er �einem Verchrer nicht hilft.)

I�t Bildern gleich zu �{äßzen;
Nur Hülf und Antwort zeigt den Gott,
„Und Taubheit zeichnetGdgen;
eh will nicht cinen Gott, der nur
¡Auf Blatt und Lippe �{wcbet;
„Will einen Herr�cher der Natur,
¡¿¿Derlebt und alibeledet.

¿Durchaus nicht einen Gott will ih,
„Der ‘meinem ‘Rufen [{weiget;
„„Mir nicht als allgewaltig �ich
„Durch That und Hülfe zeigetz
¿-Dih, Gott der fal�chen Wei�en, ‘nichts,
e,Hart bey des Elends Zähre ,

e,Dhn’ Aug und Ohr,und Ange�icht,
„Ein todter Felsin Meere.
e-MeinGott �cy mchr als dîié Naturz
eeKeinZwangge�ezfür alle;

Kein ei�ènfe�tes Unding, nux-

„Gebaut aus Wort und Schalle,
„Was �oll ein Gott mix, der mich nicht
z-Stetsò. be�er uacht “und froher2

(Briefe,) N e-Mich
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¿Mich nichtkennt , kein Wort mit mir �pricht,
„Ein unerreichlich. Hoher ?

„Der nicht zur Erde niéder �chaut, «1

„Und �eine Kinder liebet ;

„Den, der hn �ucht , und ihm vertraut»

„Nicht an�ieht, ihm nichts giebet?

¡Nein wer -nicht alles i�t und hat,
„„Was keiner hat auf Erden,
¡Hart i�, und in �ich �elber �att,
Der �oll mein Gott nicht werden.,,

Hier al�o auch cine fdrmlicheLos �agung, �ogar
eines Theologen, von einer Gottheit , die auh
als einzig und als der Welt�chöpferange�ehenwird,
die man �ich aber als ein unerbittliches,noihwendig
würkendes , einemZwangge�chzeunterwor�encsWe-

�en denkt, welchesnicht willkührlichoder frey-
thâtig handeln kann

Eine andere Fragei�t es freylih, ob nicht ver�chies
dene recht�cha}�eneNaturali�ten �i vielleicht ihré
Gottheit noh anders denkenmögen, als �in

die�en Ver�en vorge�tellt wird; allein gerade das
nemse

V5

*) (Der �ich niche um mich bekümmert. — Wer hjoye
nett denft , leiht dem andern feinen ungereimteg
Siny, wenn er nicht dazu genöthigt i�t.)
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nemliche lâßt �ich auh von Schillers Ver�en
�agen; wenig�iens wird gewiß bey weitem nicht
jeder -Thei�t von �einer Gotthcit glauben odex

denken, daß ' �ie �eelig �eyn konnte, ehe �ic
We�en um �ie freuten, oder �eelig �yn könne y

ohne daß �h We�en um �ie freuen,

Al�o dünktmich, mag Schiller, was er �agt,
mit �ciner individuellen, niht einmal von allen

Naturali�ten anerkannten Gottheit ausmdächen5
und Chpxi�tenund edle Naturali�ten können �agen:

¿Zwi�chen uns und Schillern i�t Tein, Zwi�t z.

„dex Eine, de��en
|

er‘nicht mchr mag , i�t nicht
„der Gott, zu dem wir uns bekennen; uns

eewundert nur, daß Schiller je in �einemLes

¡eben den Einen, �o wie er ihn �childert, als

„eine Gottheit verehren und anbetea

„konnte; wir wären - wohl .nie in den Fall gez

„Fommen uns von die�er Gottheit zu trennenz
„denn wir. hâttea ihr niemals Gottesdien�t
eegethan.,,

Vielleicht kann es auc �eyn, daß ih die Schi lz

ler�hen Ver�e darum nicht an�tößig fand,
weil ih. den Dichter als einen -na< langem

For�chen und - Ringen zuleßzt gn ‘her Wahrheit
Ui N 2 vers
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verzweifelndenedeln Denker an�ah , den ißt nur

eine humane Gottheit befricdigen Ennte, die

er aber nur in dem Reiche der Dichtung �in-
den zu können hoft, und ih dem Unmuth,-
in den ein �olcher Zu�tand ver�ezen muß, nicht
nur ein mildes Urtheil, und ein theils
nehmendes Herz, fondern �o gar Achtung
�chuldig. glaube, da mir der gemeine gegen Wahr-

heit gleichgültigeMen�ch eines �olchen edeln ‘Un>

muths nicht einmal fähig zu �eyn �cheint,

So leid es mir übrigens thâte, wenn jemand,
gegen die “

Ab�icht des Verfa��ers zener dem

Schiller�chen Gedichte entgegenge�eßten Gedanken,
darum nachtheilig von Sch illern- denken, und

�eine künftigen Schri�ten mit (Vorurtheil le�en
würde, �o empfindlichwäre es mir auch, wenn

jemand, und vornemlih Herr Schiller, den

Verfa��er jener Gedanken mißkennte, oder wenis-

ger.{äßte. Doch dies lettere habe ih wohl

weniger zu be�orgen; mehrereUr�achen habe i
vielleicht, bey der Celebrität des Stolbergi�chen
Namens ,

- das er�tere, wenig�tens bey einem

Theile des Publikums , zu be�orgen oder zu vers

muthen; deswegen erlaube ih Jhnen, da es

eines jeden Pflicht i�t, zur Zer�treuungder Vor-

ure



ürtheile,zumal �olcher, die einem. andern nach:
theilig�eyn könnten, das �einige, wie wenig es

auh �ey, beyzutragen, auh die�e Gedanken,

ungeachtet der. Ob�curität des Namens ihres

Verfa��ers, auf ehrlichenWegenins Publikum zu

bringen , mit der Ver�icherung, daß ih �ie mik

einem gleih guten Gewi��en Herrn Schiller
in Weimar oder Manheim, und Herrn
Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg
in Neuenburg �elb�t vorzule�en mix getraute.
Behalten Sie mich lieb, und berihten Sie mich
gelegentli<ßh, was Fhre Gedanken in An�ehung
die�er Sache �ind; noh mehr würdenSie mich
Ihnen verbinden, wenn Sie Erkundigungen
einziehenkonnten; wie Here Schiller die�e
Gedanken aufgenommen hat, das Urtheil des

Herrn Grafen zu Stolberg kann ih leichz
ter inne werden; da bin ih näher an der

Quelle,

(Ih habe �eitdem die Gelegenheit gehabt, dem

Heren Grafen zu Stolberg "die obenerwähnte
N 3 Vorlee
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Vorle�ung zu thun, und er hat den Auffaßz--o

wenig übel genommen, daß .ex vielmehr �agte:

Db ich gleih Schillern nicht zu vièl gethan zu

„haben glaube, �o freue ih mi do<, wenn

¿nur Chri�tus auf allerley Wei�e verltündigt
zewird./,)

Bey?



Beylagen.



Um jeden Le�er in den Stand zu �etzen, über das

Sch iller�che Gedicht �elb�t zu urtheilen, und es

mit meiner Beurtheilung de��elben zu vergleichen,
la��e ih es hier um �o eher abdru>en, da es in

einer Monat�chxift�teht, dienjcht-jederhält, dem

die�e Briefe in die Hánd’fómméndürften, und

auh der, dem dies Gedicht bekannt i�t, doch
nicht leiht den Monat, in dem es �teht, �ogleih
bey der Hand hat. Ein Lied, das ih durch die-

�es Schiller he Gedicht zwar nicht zu mächen,
aber doch hier auh noh mitzutheilen,veranla��et
worden bin, wird die�e Einrü>kungnoh mehr
rechtfertigen,
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Die Götter Griechenlandes.

Da 3

Ihr noch die {dne Welt regiertet,
An der Freudeleichtem Gängelband
GlücklichèreMen�chénalterführtet,

SchöneWe�en aus dem Fabelland!
Ach!da Éúùtèr'_Wonnedien�t noch glänzte,
Wie gaûz anders, anders war es da!

:

Da man deine Tempel noh bekränzte, Bs

Venus Amathu�ia!

Da der Dichtkun�t mahleri�he Hülle. n

Sich noch liebli<h um die Wahrheit wand! —

Durch die Schdpfungfloß da Lebensfálle,
Und was nie- empfindenwird, empfand,
An der Liebe Bu�en �ie zu drücken,
Gab man hôhernAdel der Natur.
Alles wies den eingeweihtenBlicken
Alles eines Gottes Spur.

Ns Wo
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Wo jezt nur, wie un�re Wei�en fagen „

Seelenlos cin Feuerball �i< dreht ,

Lenkte damals �einen goldnen Wagen
Helios in �tiller Maje�tät.
Die�e Höhen füllten Orecaden,

Eine Drv.as �taró"mit jenen Biume
Aus den Urnen lieblicher Najaden
Sprang der Strdôme Silber�chaum.

Jener Lorbeer wand. �ich ein�t Um
-Hülfe, (

Tantals Tochter(2) �<weigt in die�em Stein,
S yrinx Klage tônt aus jenen Schilfe,
Philomelens Schmerz in die�em Hayn.

Jener Bach empäcng Demeter s (3) Zähre,
Die �íe um. Per�ephonen (+) geweint,
Und von die�emHügel rief Cythere
Ach vergebens, ihrem �chdnen Freunde

Zu Deukalions Ge�chlehte �tiegen

Damals noch die Himmli�chen herab z

Pyrrha’s �chône Töchter zu be�iegen,
Nahm Hyperion den Hirten�tab.

Zwi�chen Men�chen- Göttern und Heroen
Knúpfte Amor einen {dnen Bünd,

Sterbliche mit Göttern und Heroen
i î

t.Huldigten in Amathunkt.
Betènd

e) Daphue von Apollo verfolge. Y) Niobe,

3) Ceres. 4) Proferpina.
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Betend an der Grazien Altären

Kniete da die: holde Prie�terinn,
Sandte �tille Wün�che an Cytheren,.-
Und Gelúbde an die Charitinn.

Hoher. Stolz , auth droben zu gebieten,

Lehrte �ie den -gôttergleichenRang,
Und des’ Reîtes heilgen Gürtel hüten 5:

Der den Donnrer �elb�t bezwang. -1

Himmli�ch und un�terblichwar dasFeuery
Das in Pindars.�tolze Hyinrienfloß,
tieder�trômtèin’‘Ar ions Lepyer,

Jn den Stéin des Phidias �ich Zoß-
Beßre We�en, eblere Ge�talten
Kündigtendie hohe Abkunft an
Götter, die vom Himmel niederwallten,
Sahen hier ihn wieder aufgethan.

Werther war von eines Gottes Güts
Theurxex-jede Gabe der, Natur.
Unter Iris {dnem Bogen blühte
Reißender die perlenvolle Flur.
Prangender er�chien die. Morgenröthe
In Himerens ro�igtem Gewandz
Schmelzender erklangdie Flôte
In: des Hirtengottes Hand,

‘if:

“Uebens-
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Licbenswerther mahlte fich die Jugend,
Blühender in Ganymeda's (©) Vild,

Heldenkühner göttlicher die Tugend
Mit Tritoniens Medu�en �child.

Sanfter war, da Hymen: es noh knüpfte,
Heiliger der Herzen ew'ges Band.

Selb�t des Lebens zarter Faden �<lüpfte
Weicher durch der Parzen Hand,

Das Evoe muntrer Thyr�us�hwinger
Und der Panther prächtiges Ge�pann
Meldeten den großen Freudenbringerz

Faun und Satyr taumeln ihm voranz

Um ihn �pringen ra�ende Mänaden,
Jhre Tänze loben �einen Wein,
Und die Wangen des Bewirthers laden

Lu�tig zu dem Becherein.

Höher war der Gabe Werth ge�tiegen,
Die der Gebex freundlichmit genoß;

Näher war der Schöpfer dem Vergnügen -

Das im Bu�en des Ge�chöpfesfloß.

Nennt der Meinige �i< dem ‘Vér�kande ?

Birgt ihn etwa der GewölkéZelt?

Müh�am päh? ih im Ibeeulande,

Fruchtlosin der Sinnenwelt.
Eure

N Hebe. Ihr älterer Name war Gauym eda.
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Eure Tempel lachten gleich.Pallä�tenz
Euch verherrlichte das Helden�piel
An des J�thmus kronenreichen Fe�ten,
Und die Wagen donnerten zum Ziel.
Schôn ge�<hlungne �eelenvolle Tänze
Kreisten um den prangenden Altar,
Eure Schläfe {mä>ten Siegeskränze,
Kronen Euer duftend Haar,

Seiner Güter �chenkte man das Beßte,
Seiner Lämmerlieb�tes gab dex Hirt,
Und der Freudetaumel �einer Gä�te
Lohnte dem erhäbnen Wirth.

Wohin tret. ih? Die�e traurge Stille

Kündigt �ie mir meinen Schöpfer an ?

Fin�ter, wie er �elb�t, i� �eine Húlle,
Mein Ent�agen — was ihn feyern kann.

Damals trat kein gräßliches Gerippe
Vor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß
Nahm daslezte Leben von der Lippez
Still und traurig �enkt cin Genius

Seine Fa>kel. Schdne lichte Bilder

Scherzten auh um die Nothwendigkeit,
Und das ern�te Schik�al bli>te. milder

Durch den Schleyer �anfter Men�chlichkeit

Nach
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Nach der Gei�iex"�chre>lichenGe�etzen
Richtete kein heiliger Barbar -

De��en Augen? Thränen nie. beneben,

Zarte We�en, . die ein Weib gebahr.

Selb�t des Orkus �trenge Richterwage
Hielt der Enkel einer Sterblichen,
Und des Thraker s �eelenvolle Klage
Rúührte die Erinnye.n

Seine Freuden traf der frohe Schatten

In Ely�iens Haynen wieder an;

Treue Licbe fand den treuen Gatten,

Und der Wagenlenker �eine Bahn;

Orpheus-Spiel, tönt die gèwohnten Lieder,

Jn Alce�tens Arme �inkt Ndmet,

Seinen Freund erkennt Ore�tes wieder,
Seine Waffen Philoktet.

Aber ohne Wiederkehr verloren

Bleibt, was ih auf die�er Welt verließ;
Fede Wonne- hab' ich abge�hworen,
Alle Bande , die ich �eelig pries.

Fremde, nie ver�tandene Entzücken
Schaudern mich aus jenen Welten an,

Und für Freuden, die mich jezt beglüden,
Tau�ch ih neue, die ih mi��en kana,

Hôh're
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Hdh're Prei�e �tärkten da den Ningex

Auf der Tugendarbeitvolleb Bahn?

Großer Thaten herrliche Vollbringer
Klimmten zu den Seeligen hinan,

Vor dem Wiederförderer der Todten (4)
Neigte �h der Gôtter �tille Schaar.
Durch dio Fluthen leuhtet dem Piloten
Vom Olymp das Zwillingspaar.

Schôdne Welt, .wo bi�t.du? — Kehxewieder,
Holdes Vlüthenalter der Natur.
Ach! Nur in, dem Feenland der.Lieder
Lebt noch deine goldne Spur.
Ausze�torben trauert das Gefilde,
Keine Gottheit zeigt �ich meinemBli;
Ach! Von jenem lebenwarmenBilde

Blieb nur das Gerippe mir zurä>.

Alle jene Blüthen �ind gefallen
Von des Nordes winterlichemWehit.
Einen zu bereichern unter allen,
Mußte die�é Gökterwelt vergehn.
Traurig �uch" ih àn dem Sternenbogen ,

Dich, Selene, find? ih dort niht mehrz

Durch die Wälder ruf' i<h> dur die Wogen,

Ach! Sie wiederhallen leer!
Unbe:

6G Herkules,
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Unbewußt dex Freuden, die, �te �chenket,
Nie entzú>t von ihrer Treflichkeit,
Nie gewahr des Armes, der �ie. lanket,

Reicher nie dur) meine Dankbarkeit,

Fühllos �elb�t für ihres Kün�ilers Ehre,

Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr,
Dient �ie knechti�chdem Ge�etz der Schwere».
Die entgôtterte Natur.

Morgen wieder neu �i< zu-entbinden,
Wählt �ie heute �i< ihr eignes Grab,
Und an ewig gleicherSpindel winden

Sich von �elb�t die Monde auf und ab+

Mäßig kehrten ‘zu dem Dichterlande

Heim die Göôtter,unnüß einer Welt,
Die, entwach�en ihrem Gängelbände,
Sich durch eignes ‘Schweben hält.

Freundlos, ohne Bruder, ohne Gleichen,
Keiner Göttinn, keiner Jrrd�hen Sohn,

Herr�cht ein Andrer in des Aethers Reichen,
Auf Saturnus umge�türztem Thron.
Seelig, eh �i< We�en um ihn freuten,
Seelig im entvdlkertenGefild,
Sicht er in dem langen Strom der Zeiten
Ewig nur — �ein eignes Bild,
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Bürger des Olymps konnt? techexreichenz

Fenem Gotte, den �cin Marmor preist,
Konnte ein� der hohe Bildner gleichen, —

Mas i�t neben dir: der hôch�te Gei�t

Dexrer, welche Sterblichegebohren?

Nar der WärmerEr�ter, Edel�ter!
Dadie Götter menfhlichernoh waren,

Waren Men�chen götklicher,

De��en Strählenmichdarnîieder(lagen,
Werk und Schdpferdes Ver�tandes ÈDir
Nach zu ringen,giebmir Flügel,‘Wagen,
Dich zu wäge — vdet nimm von mix,
Nim die ern�te �trenge Göttin wieder,

Die den Spiegel blendend vor mir hôältz
Ihre �anftre Schwe�ter �ende nieder»
Spare zenefür die andre Welt,

O ÎIcmand
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Jemand, : der die�es Gedicht las, machte, - als éx

zu einer der keßten
“

Strophen’, die. �ich leicht :fin-
det, kam, - folgendes nachahmende Impromptu,das als Improiptuzu beurtheilotii�tz-:

O u O 5

Reich an Freunden,BrüderaSeines.gleichen,-.-
Eines Goites,.„einer.Jrrd�chen.„Sohn,ar

Herr�cht ein andrer *) in des- Acthers-Reichen,
Auf Saturitus. amge�tärÎeu Thron.
Seelig, �eit �i < We�en Seiner.freuten, Ñ

Seelig in, dev SchöpfungLu�igefld,
Sieht er tau�endfachim Strom der Zeiten -
Sich exneuernSeinerGottheitVild,

RR
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©) Bezlehüungauf den Aus�pruch, womit das Del phi-

�che Orakel, wenn das Mährchen wahri�, �eine

p�eudopropheti�che Laufbahn be�chlo��en haben �oll:

9»Mepuer Ebreus Divos Deus ip�e gubernans
yCedere �ede jubet, tri�temgqueredire �ub

'

450rcunn,

Qin hebräi�cher Knab, �elb�t Gott, der Götter

Beherr�cher
e¡Winkc mich vom Throne herab, zurück zum traus

migen Orfus./,
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Nicht um dem heterodoxen-S@hiller�c{èn. Gee

Hiehte:ein orthodoxeres, das denn dochviels
jeithtnach �trèngern Begriffen von Örthodoxieauch
Hicht ganz �trenge ‘orthodoxgefundenwerden könnte,
entgegen zu �etzen, oder was: no< ärger Und'

�o ziemlih der Pendant zur Ge�chichte Apolls
und Mar�yas wäre, um Schillern den Preis
der Dichtkun�t �treitig zu machen , wird nun noh
ein Lied hier eingerü>t, das ohne alle Beziehung
mit jenem Gedichteent�tand, und durchausnicht
als Parodie, am wenig�tenals hämi�che Parodie
beurtheilt werden darf , fondern um bey die�er

niht müh�am herbeyge�chleppten Gelegenheit das

frohe Ge�tändniß abzulegen, daß dem Verfa��er
'

die in die�em Liede enthaltenen galilgi�chenJdeen
immer �o viele Freude als dem großen Dichter -

�eine griechi�chen Fdeen machen, und daß er

keine �hödnern, keine �eelerhebendern kennt. Und

welcher freundliche, tolerante, billige Mann wird

deswegenmit ¿hm hadern wollen? Gewiß am

wenig�ten der ‘edleDichter, de��en unübertreflich-
�chdne Poöe�iedie�e Reimen begleiten. Auf poeti
�ches Verdien�t können die�elben keinen An�pruch
machen; ihr Verfa��er fühlt, vhne daß man es

ihm �agen muß, daß �ie noh zu viel Mängel
und Fehler haben, als daß er �ich einem 0

großen Virtuo�en gegenüber, nur den Namen

O 2 “eines
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eines Dilettanten der Dichtkun�t zueignen därfte,
und i�t zufrieden, wenn man in die�en unvolls

Tommenen Reimen etwas von der Empfindung
durch�chimmern �ieht, wovon die�elben ein Aus=z

druck �eyn �ollen.

*—

O er
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‘Der chri�tliheGlaube.

Nur Einen ‘Gott verehrt mein Herzz_
Nur Einen kann ich glauben !

Und die�en �oll in Freud? und. Schmerz
Mir nichts auf Erde rauben:

Jhn, ein�t. der Patriarchen Fels,
Ihn, den JehovahJ�racls ,

Jhn nenn’ ich kindlih Vater.

So lehrt es Je�us Chri�tus michz
Fch folge Seiner Lehre.

O daß nur’ die�ex Glaube �ich
Allzeit in mir vermehre! '

O daß ich dir , du Herr der Welt, -

Deß Machtwort alles {uf und hält,

Stets kindlichervertraue !
|

O3 Mir
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Mir i�s no< niht genug, daf ih
Dich blos allmächtig nenne,

Daß ich nur mit dem Munde dich
Als wei}?und gut' bekenne.

Beym Allgemeinen bleib? ih nicht.
Der liebt dich kalt ; und kennt dich nicht,
Der dir 0 ferne bleibet.

n

Für mih auch ha�t du Allmacht, bi�t
Für mich auh gut und wei,
Und weil du es für mich auch bi�t,
Sing ih zu deinem Prei�e;
Für mich auch ha�t du Vater�inn 4
Dein Ohr neig�t du zu mir auch hinz
Auch mix hilft dein Erbarmen,

te

X< glaube, daß du ‘nah mir bi�t,
Auch wenn du es nicht cheine�t ,

Und, wenns auch dunkel. um mich i�t,
Du dochmein Glâk nur meqyùüe�,
Dir weyn? ih denn die Thränen hin ;

Doch hebt �ich au< zu dir mein Sinn,
Wann Freuden ih genieße.

Denn
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Denn
alles , alles �ende�t du,

‘Das Große und dasKleine;
Und dies giebt- meinerSeele Ruh ,

Wann ich im Leidenweine;
Und dies erhdhet: den Genuß,
Und �úßer �hue>t der Liebe Kuß,
Denk’ ich an dich beymKuße+-

Wie viel hat deine Güte �chon ,

Mir unverdient gegebep!, „,

Wie viel will�t du, , des Glaubens.Lohn,
Mir noch, trau ich.dir ,- geben:
Voll Prei�es deiner i�t meinMand;
Doch {wach undmatt nar thut er fund

Die Wunder deinerLiebe,

Die größte deiner Gnaden nennt

Mein dankendes.Gemüthe
Den Sohn, -in dem es dich.erkennt

Voll Weisheit

,

Macht und Güte,

F< kennte dich - als Vater nicht.Y

' Hätt�t
du durchJhn mir nicht. diesSicht,

Mein Herr und Gott, - gegeben,

4 '

:

Dein
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Dein �prechend Ebenbikd ‘i�t, Ep!
Du wär�t uns fern geblieben;
Wenn Er uns nieht er�chienenwär",
Zu zeigen uns dein Lieben!

Nun aber haben wir viel Muth;
Ein Men�ch von un�erm Flei�ch und Blut

Bringt uns dein We�en nahe.

Der UeberzeugungFreude nennt

Mit die�em hohen Namen

Marias großen Sohn, bekenut,

Daß Jhm vom Himmelkamen

Der Engel viel, als Jhn gebar
Die. Jungfrau, die be�timmet war

Zu die�er hèôch�ten Ehre,

Des Glaubens Freude �pricht &s tac,

Spricht am Jordan die Stimme,
Die ein�t im Anfang Welten �prath;
Auch �ie erhebt die Stimme ?-

„Dies i� des Vaters lieber Sohn!

„„Wer Jhm vertraut, i�t �eelig chon,
¿Und hat ein ewig Leben

Der
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Der Glaube �ieht -des- Vaters Sshga
In Je�us Chri�tus handeln, ©

Wann Er ‘der. Wittwe todtem Söhn M

Gebeut, fogleih zu wandeln, 1"

Und �chnellder �tarre Lib �ich- regt,
Wann Seinem Wort?

-

der Sturadh legt,
Der Plagegei�t ‘entflichet,

|

Ì,

Der Aus�aß Seinem Willen weic<hk,
Des Retters mächtgeNähe Vv

Das Elend wie ein: Gött“ ver�cheächt„"
Ver�cheucht aus SeinerNähe =—>

Wann Blinse‘�ehn, der Lahme�pringt,
Der Taube hôrt, der Stumme �ingt, ©

Der Kranke {nell gene�et, ‘- ‘

Der Glaube hört des VatersSohn,",
En

Wann Je�us Chri�tus lehrét: E a

„Kommt her zu Mir! Der Men�chén�ohn
¿Giebt Ruh! Wer Ihn verehret
„„Verehrtden“Vater: Seelig ift,“
„Wer Mir. entlernt, was Tugend i�
eVeyMir i�t Gänftmuth,Demuth,

O5, Wann
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Wann Er auf jenem Berge. �pricht,
Und an des -Sees Ge�tade, EIE

Und bey der Lampe mattem Licht„- Y. 0

, Und auf der Wandrer Pfade —

|
©,

Mie Seinem Wort das Herz entbxennt!
Mit welcher Kraft es dann erkennt,

DaßÿEr von Gott gekommen!
,

Auch �eh ih uicht. die Un�chuld. nux

Jn Je�us Chri�tus leiden...
Mir i�t Er nicht’ die Tugend nüx,
Die bô�e Men�chen neiden.
Den Herrn der. Herrlichkeit �eh" ih,
Als Opfer für die. Sünder „ �h
Am Kreutzes�tammverbluten,

Des Vaters Sohn �eh* i< in Jhm

Sich aus der Gruft erheben.
-

Des Vaters Sohn �eh" i< in Jhm
Der Erde �anft ent�chweben.
Dein Zeugniß,Vater, nehm? ih an,
Bekenn' es frohvor jedermgnn; '

Dich mach? ichnicht zumLügner,#)
|

Und

©) Joh. 3, 2.
:

) 1 Joh, s [0
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Und weil ih: di< wahxha�tig-nenn",: =. -.

Wann ich dein Zeugnißhöre, 0 1.1 ,

Und ich von Chri�tus frey bekenn?,-- e
Daß ih Jhn hochverehre, e

So glaub ih auch¿daß Er emp�ieng»
Was Er, als Er von hinnen gieug,..
Zu �enden hat verheißen, E

Auf Seine Jünger. niederfloß .

..-

Sein Gei�t, der Stellvertreter,
|

E
-

Durch Jhn ward.des ge!ring�te30g.
Ward ein erhabnerBeter . D
Durch Ihn bekamder Schwache,‘Muih,
Zu wagen für denHerrn.Sein Blut,
Und Jhm �ich ganzzu,weihen.

Er drang �iie, weit umher denRuhm
Des Sohnes zu vérkändén,R
Er lehrte �ie, das.Chri�tenthum,.
Das Allgehaßte, gründen.

un

Er machte von der Tyranney
Der Sünde fie aufewig frey , |

Frey von
‘ der“ Machtdes Todes.

Auch

*) S, ¿. Y. Apo�telge�chichte7, 58. 59.
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Auch gieng ‘des Sohnes hohev Gei�t
In dey, der glaubte, über,
Und machte der- erhöhten. Gei�k
Die Tugend leichter , liéber
Gab ihm Gewißheit, daß der Chri�t

“

Un�terblih wie Gott felber i� ,

Sein Kind, als Kind Sein Erbe,

Noch hat der Quell niht aufgehört,
M

Dem Dôär�tenden zu fließen;

Der Gei�t fährt fort, �ich unge�tört
In Seelen zu ergießen,
Wo ungehemmtEr wirken kann,"
Die Er, nur Er beglú>enkann,
Die Ihm ihr Herzbereiten,

Sie �inds, bey denen Chri�tus Gei�k
Bis an das Ende bleibet;
Des Vaters Kinder, die der. Gei�t
Der ‘eiteln Welt nichttreibet.

|

Sie �ind die Kirche„ ‘dieder:Sohn ,

Bis Er verläßt des. Vaters Thron,
Verheißt, zu unterhalten,

'

Bis
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Bis an das Enbeo-�tirbt niht aus: 5

Unglaub und Aberglaube. ,

Bis an das. Ende-.�tirbt. niht aus: : . »

Der âchte Gottesglaube.-: A ,

Und wo er i�t, da wirkt der Herr. RA
Getreu, �ich. immer, gleich i�t Er. ---' 2
Sein Wort kann uns nicht trägen: E

Auch mir lebt Erz ‘auchmir Sel Gei�t,"
E

Mögt! ich gern heilig leben,
:

Und glaub? ih, was “Sein Work - ‘verheißt,
So wird auch mir gegeben, E

Was Ihm, dem Sohú', mich ähnlichmat,
Dir, Vater, mich gefälligmacht,
Mir deine Liebe �ichert.--- -

Auch glaub ih; ‘daß‘deingöttlichReich“
Mit Ihmzu ‘uns‘wirdkommetAE
Ha�t du Ihn itt der Erdegleich, —,

Die Jhn verwarf, entnommen,
Du gieb�t Ihn dennoch uns zurüdkz,

“

E
Und ewig i�t dann un�er Gú>,
Sind wir Ihm treu geblieben,

Die
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Die lichteWolke, bie Ihn ins:Zu dir emporgehoben, EE

Wird, wann �ein volles. Maaß“ derein�tErreicht der Vdlker Toben A
EES

Ihn in verklärter. Majä�tät, -:
i

“Von dem Gebet herabgeftkéht„- Cd
Den Seinen herrlich zeigenn . 2

O welche.Wonne;; Jhn zu �ehn)
Den Großen, Wei�en„. Guten, o
Den Golgntha ein�t hat ge�ehn PE
An einein Kreußzebluten; _
Ihn „lang. genug des HohnesBiel,Dem rannen heißer.Thrángnviel,

C

Zu �ehn, zu �ehn auf ewig! FN8 iS

O welche.Wonne, mit dem Kern
Der Men�chheit,den maukannte,E

tt
Und nicht gekannthat, vón‘dèmHerrn =
Vereint zu �eyn! Wie brannte “e

Der Edeln Herz in jederZeit
*

Nach die�erhohenSeligkeit. '

, Wolan! Sie wird,Uns.werden.

Dann

*) S. P�a�m 2.



“Sein bin ich todt und lebend.-

> SS 243:

Dann wirduns’ jeder Ahränenquelb!"-N

Zum Wonnemeere werden LE

Dann wird preiswürdig, �onnenhèelk, 24

Was dunkel war, uns wetden; fh
Dann wühls iú üñfreë Beu�t kein Schnèezz
Kein Tod gékbeißt-uF® mehr dos Herz z
Wir �ehn des Glückskein: Shde,

-

Ach die�e? Slides: werth zu:�en,H 4,

Soy räglichmein Be�treden|? "Y
+2

NEE tó

Dent Herrn vill -

ih die-Stèl&!wkühwz
Ihm will ih, mir nicht; lébetl”¡ C. feat 288
Und ruft Seifi-“Willedata‘ michab77: card

‘So zittr? ich nicht!vor Tód“ utid!' Grab NG

è

Ex kenut die Seiten all; Jhm debt
“e

Kein einziger verloren;
*

¿6 e

Bey Seiner Zukunft -

aufei�teht„
- “ V

D
AA

Wer Jhn zum Heil ertohren 2
|

Auch mich, bleib"i ‘Sein willig!equef,rr ;

Erwekt Er aus*derr'Tobes�chlaf,
- Î

Giebt mir un�terblichLebé,

Und

*) S, Ith, 16, 27. 28.
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Und �challt dann.‘ein�tSein - mächtigWork

In alle Gräber nieder, tee
.

Und kdmmt dannjeder. al�ofort fi
Hervor ins Leben wieder> 0 nt

Empfängtdaun zjèber�einen Spruch,
o

Der Preis und. Ehre,(jener;Fluch i

So bin ih im Gefsziza

“

Des’: Richters „, dar,die Séiuen-.dangn

Schon läng�t hat ‘hochbeglüdet! rt ü LE <

Auch mich frágt-w!hl -der-Rixhter:;dann! Y.
Wie werd? ih �eyn entzücket, Y
Daß mit dem:Herxn ich richten;�oll, - e

Mas die�em-,;zenem:werden falle. aT

So lohnt Er Ueberwindern-.:2; ci m9

O Gott, wie �anft..erweitert�ih:,DS -- -,,

Mein Herz det großen Lehre? ; 2

Sie hebet , �ie begei�textmich, ; -

o

Zu �eyn der Men�chheit Ehxe,
Zu leben deinem.Sohn zum Ruhm»
ZumPrei�e Seinem:Chxi�tenthum, '

O �ie �ey- �tets mein Himmeh,- C)

i
Nux

©) S, 1 Kor. &,2. und Joh, 8718,57 26



Nur �ie, und nichts. �on�t, i�t es werth,
Mein Herz ganz zu be�itzen ;

Und würd? ich auch. beneidenswerth N

Dem Glück im Schooße �igen,
Und kennte dich, mein Vater, nicht,
Den Sohn,.den Gei�t, die

e

Zukunft niteMich hießen Chri�ten elend, -

Ach laß dies Evangelium E

Mir nux �tets Wahrheit bleiben?-

Achlaÿ dies Evangelium E

Mich �tets zum Guten treiben?
So �elten kômmts-no< zum Gefühl?
Noch oft verlier ih im Gewühl -

—

Des Ubens deine Nähe, -

N

TO
42

À

Was oft nux Schall von Worten i�t»
Mach es zu Gèi�t und Leben.

Die Wärme, dic Hein Herz vermift»'
Kann ich mir �>lb| nicht geben.
Jh fühl’, daß ich er�torben bin!

Der er�te Eindru> i�t dahin!

Oft läßt mich kalt die Wahrheit,

P O Drum
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Drum fleh*ih di, mein Vater, an;

Laß mich dich - mehr empfinden!
Mas ih mir �elb�t niht geben kann,
Das laß bey dir mich finden.
Ach allzu�eelig wäre ic,
Wenn Freud? und Wonne über dich
Mein We�en ganz durchdränge.-

O nimm mein Stammeln gnädig an,
Und hulde meinem Streben !

Ein�t �timm? ich beßre Lieder an,

Ve�eelt von Gei�t und Leben,
Mann näherich dem Vaterland

Der Gei�ter bin, und jedes Band

Der Seele i�t geld�et,

Einige
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Einige fleine Zu�age und nähere
Be�timmungen.

S, 24. „Es gehr mir dur die Seele, wahn

„„das Streben eines Herzensnach �ittlicherVoll-

e-kommenheit mit dem Macht�pruche niederge�chlas
„gen wird; Die Erfüllung des gdttlichenGe�etzes
¿�ey eine ab�olute Unmöglichkeithienieden.,, Duo

cum dicunt idem, non eft �emper idem. Bwey
Men�chen �agen oft den Worten nach da��elbe,
und der Sinn i�t doch �ehr-ver�chieden. Jch �age

�elb�t in gewi��em Sinne, daß das göttlicheGe�e
von uns hienieden nicmals ganz erfüllt werden

fann. Dies zeigt der �iebente Brief, Durch
die Seele geht es mir nur, wenn man es auf
eine �olche Wei�e �agt, daß das Streben nach hô-
herer Tugend dadurch gedämpftwird,

‘

„Wir lehren, daß es in An�chung des Thuns

„des Willens Gottes hienieden beym Wol--

„len und Streben größtentheils bleiben mü��e,,,
Dies i�t denjenigen ge�agt , die das Wollen und

Streben dem Thun entgegen�etzen, und der
Trägheit , die voller guter Wün�che und Vor�ätze
i�t, aber. wenig thut, Vor�chub thun — nicht aber

denjenigen, die das Wollen und Streben als
' P 2 eine
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eine thâtige Kraft der Seele vor�tellen, und

behaupten, daß da, wo der Wille kräftig und

das Streben ern�tlich i�t, au< das Gute zur

Wirklichkeit kömmt, Ueberhaupt gilt die�e
Stelle keinem kon�equent denkenden Theologen,

fondern nur denen, die niht kon�equent denken.

Der �iebente Brief be�timmt übrigens, wie �chon
bemerktward, den Sinn des �echsten , wo er ciner

nähern Be�timmungbedarf , und mancher, der beym
Le�en des �echsten niht mit mir zufrieden war,

wird nach Le�ung des �iebenten vielleiht mit mir

zufriedengeworden�eyn , und gefunden haben, daß
ich nicht �o ungleich mit ihm denke , als es anfangs
�chien; Jch wollte im �echsten nur fühlbar machen,

daß es in die Länge mit einer Lehrart nicht gut
gehenkann, wobey das Publikum, auf das man

würken �oll, abge�pannt , nicht hdherge�timmt wird,
wobey ès, ohne �ich zu �hämen, kau, �att und trâg
bleiben, und in dem alten Schkéndrian fortleben
kann , und wobeyauch der Lehrer �elb�t nachJahr und

Tag ungefährder�elbe bleibt, der er vor Jahr und

Tagwar. Aus die�em Ge�ichtspunktemuß die�er
Brief beurtheilt werden , von dem ich die Anwen=-

dung zunäch�t auf mich- �elb�t mache.

S. 25. ¿¿A�ymptoten.,, Der ungelchrten Le�er we-

gen wird bemerkt, daß man darunter mathemati�che
Vaieri ver�teht , von denen man �i einbildet, daß

fie
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fie �ich einander immer mehr nähern, und ‘dochein-

ander nie durch�chneiden,

S. 53. „¿Ne>kereyen�ehe ih ein unwiderrufliches
„Still�chweigen entgegen.,,, Dies gilt auch von

ne>cnden Anekdôtchen und Nachrichten, die auf
mich ein fal�ches Licht werfen �ollen. Jch werde

�ie, wie fal�ch �ie �eyen, nie widerlegen. Mein |

Lebensgenuß i�t mir lieber, und i<- habe anders

und beßers zu thun, als mi< mit Scribenten ab-

zugeben,mit denen man nicht anders zumEndekömmt,
als wenn man �ich nicht mit ihnen einläßt. Vor einigen
Fahren wollte man es mir nahe legen, einige mi be-

treffendeNachrichten , die in einer Monat��chrift �tanz
den, für das,was �ie waren, fürgrundfal�ch zu erklären.

Auch dies fand ich nicht nöthig. Man leiht damit �ol-
chenNachrichteneine Wichtigkeit, die fienichthaben,
und fängtman einmal an, dergleichenErklärungenzu

geben, �o muß manimmer damit fortfahren, oder jede

Nachricht, die man mit Still�chweigen übergeht, wird

für wahr gehalten. Da es �ich nun mit den Anekdoten

wie mit dem Kopfe der Hyder verhält, der, wie o�t man

ihn auch abhauen mochte, immer wieder nahwuchs —

hatmaneinewiderlegt, �o kommen, zumal wenn man

nicht von der herr�chenden Parthey �eyn kann, immer

wieder neue zum Vor�chein, mit denen man �ich wieder

abgebenmuß — �o wäre esja wohl �chade um die edle

Zeit, wenn man �ie nicht be��er anwendete, Ich habe

alíe
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al�o darüber ein für allemal meineParthie genommen:

Ich werde �ie alle bisan mein Lebensende

mit Still�chweigen übergehen. Dies i�t auch
meiner Gemüthsart um �o angemeßner, da ichnicht
ehrlich �eyn würde, wenn ich �agte, daß dergleichen
Dinge auf meine Gemüthsruhe und natürliche Heiter-
keit einen großen Einflußhätten, oder daß es mich �ehr
affizierte, wenn fanati�che oder leichtgläubigeMen-

chen ungerejmte Dinge von mir glaubten. Jch kann

wohl�agen, daß ih nochkeine Suppe darum weniger
froh gege��en und feine Nacht darum weniger gut ge-

�chlafen habe. Auch hat �ich, was die Haupt�ache i�t,
mein Herz immergut dabey befunden. Es ver�teht�ich

inde��en hiebey von �elb�t, daß die �eltenen Fällehier

ausgenommen �ind, wenn Per�onen,die berechtigt�ind,
Erklärung von mirzu fordern, es mir geradezu zur

P�licht machen, mich über gewi��e Sachenzu erklären.

Fn �olchen Fällen werde ich thun, was diePflicht ver-

langt. Für alle übrigen Fällen bleibt es beym

ewigen Still�hweigen.
S. 90. Hier nocheinige{dne Bemerkungen aus

der�elben Schrift:

„Jeder Men�chbeynahehatin �einem Leben einen Aus

„¿genbli>,wo er den Glauben an Men�chen verliert.

¿Man macht gute Men�chen, wenn man ihr Gutes

e-�ucht, und �te darauf aufmerk�am macht. Derfin�tere

¿Späher nach Argem zeugtBö�ewichter, Wer immer

e!prüft»
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„prüft, genießtnie.,„— Ich �eße hinzu: Man wird

�elb�t gut, wenn man das Gute andrer Men�chen �ucht,
und �ie darauf aufmerk�am mäht.

S. 119. „Alles verge��endeHerzlichkeitund Vertrauz

„lichkeit.,„ Alles, nur die Wahrheit, aur die

Tugend „nur die Gerechtigkeit geZén an-

dre, nur das anvertraute G-heimniß darf
die Herzlichkeitund Vertraulieteit nichtvergé��en.
S: 149: ¿Sollté ich». 1. f.,„ Wann icheinmal meine
kleiaern frühèrnAuf�ate,die ichtheils mit theils ohne
Namenhexausgab, �amnilè, und verbe��ert herausge-
be, �o werde ich �agèn , worin ichzu weit gieng, und

was ich ilztmißbilligezich werde vor den Fehlern war-

nen, die ich begieng „, und wo ichjèmandenzu viel gee

than zu haben glaube, da werde ich es ge�tehen, und

dem andern �ein Recht, �o weit iches erkenne,zukom-
men la��en,
S. 165. „Jh wollte mi< anhei�hig machen,

¡Herrn Schillern zu rechtfertigen, wenn er meiner
¡Rechtfertigung bedürfte.,,
Nureine einzige Stelle �eines Gedichtes, dié mir ein

verehrenswürdiger Mann ans Herz lègte, habe ih,
nachdem ich meinen Auf�aß �chon vollendet hatte,
nicht gegen ihn �o vertheidigenkönnen,wie ich es wohl

gewün�chthätte. Mögte doch„der heiligeBarbar,,
aus dem �o {hdnenGedichteweggela��en worden �eyn!

Daich eben an den leztenBlättern die�es Bändchens
�chrieb, empfiengichvon einer Hand, von der ich

mich
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michnichterinnere, je einen Brief empfangenzu haz
ben, einen Brief, mit de��en Schluß ich die er�te
Hâlfte die�er Schrift {ließen will :

;¿Mitleiden erweicht mein Fnner�tes, wann ih denke,
zeWviedas Wort? „„Wahrheit,, überall Mauer und
>-Wehreder Steeiter i�t, und die Sache: „„Wahrheit,,
¿eo oftgedrücktwird, in dem Wahn, daß die�erDru
e-Weisheit�ey. Dochdie Hand, die durch Gährung
¿lôutert, und ducH Druck frey macht, wird jeden
¡-Redlichen,demesberdie�em Kampfe zwi�chen Licht
„und Fin�terniß bange i�, und der mit Wi��en kein

eelntinzcelimum(auch nicht den allerklcin�ten Ihcil
¡zu den Fin�terni��en hinzuthut, und {icnur des �ie-
¡genden Lichtes freut,Tro�t �chaffen; {o vieler bedarf
¡„„eunbtragen kann. Gott �ey bey uns allen, und be�one
edersbey denen , die die Wahrheit nicht kennen, und

¿darum hart richten. Denn �ie wi��endoch nicht, was

¿e�te thun, laufen, doch nur dem �elb�tgemachten Jrrz
¿-wi�che nach, und mü��en früh oder �pät die Marter

y»desSelb�tgcLändni��esaushaltent Wir haben-uns
eegetäu�ht. Jchweiß meinen Gott um keine Gnade
¡dringender zu bitten, als daß er,mih und meine

¡Freunde und alle Men�chén bewahren oder heilen
¿„môgevon Selb�tverblendung,derenWe�en darin bes

„�teht: Daß man �ich für wei�e hält, wenn man Thors
¿heiten begeht, und, um das Uebel recht unheilbar zu
„„machen, für die�e Thorheiten den Beyfall der Welt

„„verlangt.,, | O |

Jch glaube, daß die reht�{afenen Denker aller Parz
theyen , die es mit der Wahrheit nach threr Ueberzeuxs

ung gut meynen, die�e allgemeinen Reflexionen, die

feinemSy�tem zu nahe treten , mit Nutzen und Vers
gnügen le�en werden.

4. März 1789+

Bückeburg,
|

gedru>tmit Althan�i�chen Schriften


